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Nr. 162. 


Noth und Klagen. 

Ueber ſchlechte Zeiten und die Schlechtigkeit der 
Immer noch ſchlechter werdenden Mitmenſchen zu 
klagen iſt ein altererbtes Recht der Menſchen, von 
dem ſie auch redlich Gebrauch gemacht haben ſeit 
Menſchengedenken. Vor Tauſenden von Jahren klagte 
Em ſchon über die Verderblichkeit der Sitten und 
+ lagte man das verloren gegangene goldene Zeitalter, 
as nämlich nie exiſtirt hat, vielleicht aber einmal, in 
tauſend, tauſend Jahren, exiſtiren wird. Ebenſo hat 
noch ſeit Olims Zeiten der Geſchäftsmann faft ſtets 
und der Landwirth ganz gewiß immer über die 
ſchlechten Zeiten geklagt. Ein ehrlicher Bauer jammert 
wenn es regnet, daß nicht die Sonne ſcheint, wenn 
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chte Ernten, weil er nichts k 
hat, und jammert ü Big 
vera Ir) über gute Ernten, weil er billig 

an nimmt daher derartige Klagen nicht ſe 
tragiſch, beſonders wenn, wie dies bier dieser ale 
gate don. hinter dem Nothſchrei in einem Athemzuge 
gleich die Annahme der Militärvorlage vom Reichstage 
verlangt wird. Dieſe Leute klagen ohne zu lelden. 
Sowie wirkliche Noth und begründete Klage vorliegt, 
at man fie alsbald und iſt auch alsbald hilfbereit. 
- > Grund dafür ift, daß einmal Landwirthe ganz 
de wu klagen können, hauptſächlich aber, daß auch 
wirt ichtfachmann ſehen kann, wenn es den Land⸗ 
—. 8 wirklich ſchlecht geht und daß ganz beſonders 
Abk Nach u = N Zweifel beſteht 

a eit un 
der Landwhſchl. othwendigkeit des Gedeihens 
June die Landwirthe zu jammern verſtehn und ihren 
e bin Aus druck zu geben vermögen, das 

n ier r ja gerade jetzt ſehr wohl. Agrarier hier, 
— er dort. Sie beantragen im Reichstage, ſie 
— Me Anträge im Landtage, fie wollen diefe und 

f en jene Hilfe, obſchon die Regierung ihnen von 
elbſt entgegengekommen iſt und ſogar ihre vermeintlichen 
Feinde, die Freiſinnigen, zu Gunſten der Landwirthe 
die Aufhebung der Futtermittelzölle beantragen. Wie 
groß aber die Sympatbie der ganzen Bürgerſchaft 
für die Landwirthſchaft iſt, das geht daraus hervor, 
daß bei dem jetzigen Futtermangel der Landwirthe 
dieſen nicht nur alle Erleichterungen von Herzen gern 
gegönnt werden, ſondern daß der allgemeine Wunſch 
dahin geht, daß die Regierung wenn irgend 
8 mit ihrer Hilfe noch weiter, ſo weit als 
rgend möglich gehe. Es iſt ſehr wichtig, davon Notiz 
a eig und es im Gedächtniß zu behalten, da die 
bad er auch ſehr unberechtigte Wünſche haben, 
ünſche, deren Erfüllung dem ganzen Vaterlande, ja 
— Landwirthſchaft ſelbſt zum Nachtheil, zum Ver⸗ 
en gereichen würde. Man wird weder der Re⸗ 
gerung noch dem Volke Mangel an Sympathie zum 
Bete de unten Künnen, wenn ſie ſich den täglich 
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die rech N — werdenden Wünſchen mit 
das die wirkliche Nothlage, den infolge der uns 
r Dürre entſtandenen e e betrifft, ſo 
ach amtlichen und halbamtlichen Berichten von Oſten 
nach Weſten fortichreitend das Wieſenheu vielfach, 
an der Mitte des Landes ab, weiter nach Weſten, 
8 des ausgefallen; in weiten Theilen des 
andes iſt die Kleeernte ac. mäßig und ſchlecht. 
Auch das Sommerkorn nach Weiten forte 
Die Ernährung de 
Viehs iſt namentlich in der Rheinprovinz, in Heſſen⸗ 
Naſſau u id theilwelſe in den Provi izen Sachſen und 
Weſtfalen ſchwierig, jo ſchwierig ſtellenweſſe, dab bes 
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Politiſche Tagesüberſicht. 


Die „Köln. Volks. — 12. Jul. 
gan der rbeiniſchen Nacho“ das führende Or⸗ 
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Daß es dem Herrn Reichs 8 
Centrum eine demötralſche Biegler, geräilt, läßt 
uns ſehr kalt. Bei den leitenden Staatsmännern 1 
Deutſchen Reiche, beſonders denjenigen mit müüitäriſcher 
Schulung, iſt Alles „demokratiſch.“ was ihnen nicht 
in Allem zu Willen iſt und namentlich nicht jede 
nn uche Forderung mit Hurrab bewilligt. Gegen⸗ 
2 den militäriſchen Autoritäten zu Waſſer und 
Jol ande, auch wenn ſie unter ſich uneins ſind, 
en alle finanziellen und wirthſchafts⸗politiſchen Er⸗ 


das. 


Wer ihn in ſeiner Ver⸗ 
zerrung bekämpft und abſchwächt, macht ſich um unſere 
öffentlich rechtliche Entwicklung verdient. Wenn ihn 
die Repräſentanten des ſpezifiſch altpreußiſchen mili⸗ 
tariſtiſch⸗ poltzeilich = bureaukratiſchen Konſervatismus 
darum einen „Demokraten“ nennen, ſo iſt das leicht 
zu ertragen. Dieſer „Demokratie“ gehört die Zukunft.“ 


Graf Herbert Bismarck wird, nach der „Schleſ. 
Volksztg.“, der Abſtimmung über die Militärvorlage 
fernbleiben, weil er ſeine Eltern in der nächſten Woche 
nach Bad Kiſſingen begleitet. — Fürſt Bismarck er⸗ 
laubt wohl nicht für den Grafen Caprivi zu ſtimmen? 
Das wird die Wähler in Jerichow, welche ſich für 
die Wahl des Grafen Herbert Bismarck ſo angeſtrengt 
haben, nicht wenig in Erſtaunen ſetzen. 

Nach dem „Rhein. Cour.“ wollte der Abg. Graf 
Herbert Bismarck die dae Erledigung der 
Militärvorlage und der Deckungsfrage beantragen, 
fand aber trotz mehrfacher Bemühungen keine Unter⸗ 
ſchriften bei den Conſervativen. Nach einer anderen 
Angabe hätte Graf Bismarck dieſen Verſuch in der 
erſten Verſammlung der von Herrn von Plötz ange⸗ 
regten wirthſchaftlichen Vereinigung gemacht, aber 
keine Unterſtützung geſunden. 


Fürſt Bismarck iſt jetzt außerordentlich ſprech⸗ 
luſtig. Nach ſeiner Rede an die Deputation der 
Lipper veröffentlichen die „Hamb. Nachr.“ jetzt eine 
Rede an Sekretäre deutſcher Handelskammern, welche 
von der Konferenz der Handelskammerſekretäre in Kiel. 
nach Friedrichsruh hinübergekommen waren. Der Alt⸗ 
Kanzler ſagte: 

„Meine Herren, ich danke Ihnen für Ihre Be⸗ 
grüßung, die für mich um ſo ehrenvoller iſt, als Sie 
ſo vielen Bezirken unſeres Vaterlandes angehören, und 
um ſo erfreulicher, als Sie in Ihrer Gejammtheit den 
Nährſtand, das heißt den Lebensnerv des deutſchen 
Volkes vertreten, dem ich auch von Jugend auf an⸗ 
gehört habe und noch angehöre. Ich ſehe als den 
Nährſtand an die Geſammtheit der produktiven Be⸗ 
völkerung, alſo vielleicht 99 pCt. der deutſchen Be⸗ 
2 „Reine Konſumenten“ giebt es eigentlich 
nur in Geſtalt feſtbeſoldeter Beamten und Honorar⸗ 
empfänger — ich kann den Begriff hier nicht ſofort 
erſchöpfen. Aber im Herzen hat es mich jedesmal 
gefreut, wenn ich in Ihrem Verzeichniſſe den Ausdruck 
geſunden habe: „Handels⸗ und Gewerbe⸗Kammer.“ 
Sie gehören beide nothwendig zuſammen, und unter 
Gewerbe begreife ich die Landwirthſchaft, der ich 
ſelbſt angehöre, unbedingt mit. Man kann unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen dem Gewerbe im engeren Sinne und 
dem Grundbeſitze, der bei aller Fruchtbarkeit des 
Bodens aber nicht produktiv wird, wenn nicht das 
Gewerbe der Landwirthſchaft auf ihm mit Geſchick 
betrieben wird. Die Trennung der Gewerbe, Handel 
und Landwirthſchaft halte ich für eine irrige und irre⸗ 
führende. Der Handel kann in einem verarmenden 
Lande nicht gedeihen. Der Kaufmann ſteht ſich un⸗ 
zweifelhaft beſſer, wenn er die Geſchäfte eines wohl⸗ 
habenden Hinterlandes und einer reichen Heimath zu 
beſorgen hat, als wenn er nur einer armen und ver⸗ 
armenden Bevölkerung den Austauſch und Verkehr 
der Waaren vermitteln ſoll. Es iſt alſo nicht richtig, 
wenn man annimmt, daß die Länder, in denen das 
Getreide am wohlfeilſten iſt, die glücklichſten und 
proſperirendſten ſind. Ich will nicht auf das Innere 
von Rußland hinweiſen, wo der Roggenpreis unter 
Umſtänden nur noch 30 bis 40 Prozent von dem 
uuſerigen beträgt; und doch iſt das Land deshalb nicht 
reich, es hat zwar reiche Leute, aber die Bevölkerung iſt 
doch arm. Ich will auf meine eigenen Erinnerungen 
aus früher Jugend zurückgreifen. In Hinterpommern 
koſtete damals der Wispel Roggen 11 Thaler, das 
ſind 33 Mark. Dafür ſchickte mein Vater 8 Pferde 
und 3 Menſchen mit 2 Wispel Roggen 8 Meilen von 
ſeinem Gute nach Kolberg über ſandige Berge. Die 
Leute kamen zurück mit einer Tonne Salz und einer 
Tonne Hering und batten 2 Thaler zugezahlt als 
Reiſekoſten. Die Tonne Salz koſtete 15 Thaler, die 
Tonne Hering 7 Thaler, und die Reiſekoſten mit zwel 
Thalern hatten ſie noch zuſchießen müſſen. So waren 
damals die Verhältniſſe. War das ein Glück für das 
Land? Nein, in der ganzen Gegend waren kaum 
zwei Häuſer, in denen Wein getrunken wurde, weißer 
und rother. Die Weinhändler und andere Kaufleute 
hatten keinen Verdienſt. Jetzt iſt es anders. Es iſt 
ein Irrthum, wenn man Handel und Gewerbe und 
Landwirthſchaft von einander trennen will. Wir 
müſſen zuſammen gedeihen oder wir gehen zuſammen 
zu Grunde. Ein durch ungeſchickte Geſetzgebung und 
ungeſchickte Handelsverträge verarmendes Land kann 
einen potenten Kaufmannsſtand nicht ernähren, weder 
gegenüber dem Auslande noch im inländiſchen 
Verkehr. Arme Gewerbe, arme Kaufleute! Da⸗ 
mals in der Zeit, von der ich ſprach, hatten 
wir eigentlich gar keine Kaufleute. Was 
war Stettin damals für ein Neſt! Das bischen Korn⸗ 
ausfuhr, das bei dieſen niedrigen Preiſen von dort 
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Aufgabe ſtellen, fie zu pflegen. Umgekehrt ift der 
wohlhabende Landwirth ihr beſter Abnehmer. Der 
beſte Abſatz iſt doch immer der an Inländer; die 
ganze Ausfuhr tritt gegen den inländiſchen Abſatz ſehr 
zurück. Wir müſſen ja den ausländiſchen Abſatz 
haben, aber wenn der inländiſche fehlte, jo würde 
das noch ſchlimmer ſein. Die Erzeugniſſe der In⸗ 
duſtrie nimmt eine proſperirende Landwirthſchaft bes 
reitwillig auf. Viel näher liegt der Gedanke, daß der 
Handel im Gegenſatz zur Produktion ſtände. Auch 
das halte ich für einen Irrthum, in den nur die⸗ 
jenigen verfallen, die an der Oberfläche haften, und 
ich glaube, daß die Kaufmannſchaft eines armen, ver⸗ 
armten und beſonders eines verarmenden Landes 
ſchlechter daran iſt als die eines reichen. Kaufleute 
in England, Amerika und überhaupt in Ländern, die 
im Aufſchwunge begriffen ſind, ſind die geſegnetſten 
Leute. Dagegen wird eine Kaufmannſchaft in Ländern 
mit rückläufiger Entwicklung nicht nur eine Ueber⸗ 
zahl von unverſorgten Kaufmannslehrlingen liefern, 
ſondern auch ſpäter keine Milllonäre. Die Millionäre 
werden beutzutage ja mit einer gewiſſen Bitterkeit 
betrachtet; das iſt nicht berechtigt, und ich glaube, 
wir wären Alle, auch die, welche es nicht ſind, beſſer 
daran, wenn wir noch zehnmal mehr Millionäre 
hätten als wir haben, wie es in England und Amerika 
der Fall iſt. Der reiche Mann behält ja ſein Geld 
nicht, er giebt es aus, klug oder verrückt, und von 
dieſen Ausgaben leben viele andere Leute. Wenn 
wir keine Leute hätten, die aus Ueberfluß ausgeben, 
jo würden Alle, die vom Luxus leben: die Künſtler, 
die Verfertiger von Modewaaren, Konfektion u. ſ. w. 
nicht exiſtiren; wovon ſollen fie leben, wenn Jeder 
nur knapp hat, ſeinen Hunger zu ſtillen? Es iſt 
nothwendig, daß es Leute und Famillen giebt, die 
auch für Luxus ausgeben können: Millionen leben 
davon. Schaffen Sie den Luxus ab, ſo zerſtören 
Sie eine Menge Exiſtenzen. Schaffen Sie den wohl⸗ 
habenden Mann ab, der etwas mehr hat, als ſich ſatt 
zu eſſen, und überlegen Sie ſich einmal, was für 
Produktionen, was für Gewerbe und Induſtrien dann 
nichts mehr zu thun haben. Wenn alle Leuteaufhören woll⸗ 
ten, andere Ausgaben, als die für ihre einfache Ernährung zu 
machen, müßten viele Gewerbe ausfallen. Deshalb, 
meine Herren, möchte ich Ihnen empfehlen: halten 
wir Alle zuſammen, Produzenten jeder Art, Induſtrielle, 
Handwerker, Landwirthe, aber auch Kaufleute! Auch 
dem Kaufmann kann eine verarmende Landwirthſchaft 
nicht helfen, er bleibt bei rückläufiger Fluth auf dem 
trockenen Sande, mit kümmerlichen Erwerbsver⸗ 
hältniſſen. Es ift mir erfreulich, auch einmal als 
Theoretiker vor ſachkundigen Leuten dieſe ſchwierigen 
Dinge zu beſprechen; früher als Handelsminiſter hatte 
ich mich amtlich damit zu beſchäftigen, und nun bin 
ich außerordentlich froh, daß ich nichts mehr damit zu 
thun habe. In der heutigen Welt iſt für mich kein 
Platz für amtliche Thätigkeit. Das aber hindert mich 
nicht, bei Gelegenheit meine Meinung offen auszu⸗ 
ſprechen, ſelbſt wenn ich dabel im Sinne des alten 
Textes Prediger in der Wüſte bleiben ſollte. Aber 
bei Ihnen fürchte ich das nicht; ich glaube, daß Sie 
mit mir einverſtanden ſind. Ich hoffe, Sie beherzigen 
die Empfehlung zur Einigkeit zwiſchen allen produktiven 


Ständen, die bei wachſender Wohlhabenheit der Be⸗ 


völkerung intereſſirt find, für die es nicht gleichgiltig 
iſt, ob die Bevölkerung arm oder wohlhabend iſt.“ 


Nach dem jetzigen Silberpreiſe in London zu 
33 d die Unze hat ſich eine Eutwerthung des 
Silbers um 46 pCt. vollzogen. (Dem geſetzlichen 
Werthverhältniß des Goldes zum Silber, bekanntlich 
1: 153, entſprechend gilt die Unze 61 d.) Dieſe 
großartige Entwerthung greift ſehr tief auch in die 
deutſchen Geldverhältniſſe und den Silberbergbau ein. 
Der Silberumlauf des Deutſchen Reiches wird nach 
der „V. Ztg.“ auf ca. 400 Millionen geſchätzt. Nach 


Silber 463,545,278 Mk. 
Summe ruht jetzt 
Millionen Mark. 
von nur 1,62 Mk. 
bau beleuchtet ein Bericht des „Mansf. Bergb.“ in 
nıchltehender Weiſe: 


nur in den allgemeinſten Umriſſen geſchehen 


„Kölniſche Volksztg.“ 
Luxusſteuern betritt, 
für 1892 die Perde⸗ und Wagen⸗Steuer mit 93, dle 
Billardſteuer mit 1, die Klubſteuer und Steuer auf 
geſchloſſene Geſellſchaften mit etwas über 1 Million 
veranſchlagt worden. In England wurden für 1892 
die Jagdſteuer mit 33, die Steuer auf Schußwaffen 
mit 2, die Dienſtbotenſteuer mit 3 und die Wagen⸗ 
ſteuer mit 11 Millionen Mark veranſchlagt. 
Pferdeſteuer iſt dort ſeit 1874 abgeſchafft. Es iſt 


vlel reicher ſind als wir, 
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dem neueſten Ausweis über die in den deutſchen 


Münzſtätten ftattgehabten Ausprägungen waren an 
ausgeprägt. Auf dieſer 
ein Verluſt von nahezu 200 
Ein Thaler hat jetzt einen Werth 
Die Verhältniſſe im Silberberg⸗ 


„Wir dürfen die Verhältniſſe nicht bemänteln, noch 


verſchleiern, es muß offen und rückhaltlos die Wahr⸗ 
heit gejagt werden. Bleiben die jetzigen Silberpreiſe 
fortbeſtehen oder verſchlechtern ſie ſich, wie es voraus⸗ 


uſehen tft, noch mehr, fo iſt unſer altberühmter 
ansfelder Bergbau nicht mehr lebensfähig und alle 


Schächte und Hütten müſſen geſchloſſen werden. Wo⸗ 
her ſoll die immer ſteigende Zubuße, mit der gearbeitet 
werden muß, genommen werden? Wir haben eine 
entſetzliche Ausſicht vor uns. Ueber kurz oder lang 
werden, 
ſämmtliche Mannſchaften brodlos, die Beamten müſſen 
entlaſſen werden, die Geſchäftsleute, Handwerker und 
Gartenbeſitzer verlieren ihre kaufkräſtige Kundſchaft. 
Die Gemeinden kommen um ihre Abgaben, welche die 
Gewerkſchaft und ihre Angeſtellten leiſteten, und der 


wenn dieſe Preisverhältniſſe fortdauern, 


Staat büßt Millionen von Steuern und Elſenbahn⸗ 


frachten ein.“ 


* 


Für den von Bennigſen'ſchen Ausſpruch von 


der beſchämenden Zurückſtellung von Kultur⸗ 
aufgaben tft im preußiſchen Abgeordnetenhauſe noch 
kurz vor Thoresſchluß, in voriger Woche, ein neuer 
Beleg geliefert worden, 
geblieben zu ſein ſchelnt. Gelegentlich ſeiner Beant⸗ 
wortung der Cholera = Interpellation am vorigen 
Dienſtag kam, 
Kultusminiſter Boſſe auch auf die Frage der Medi⸗ 
zinalreform zu ſprechen. Der Minifter unterlleß es 
jedoch, ſich auf beſtimmte Verſprechungen einzulaſſen, 
und er wußte ſehr wohl, weshalb? Auch hielt er 
damit nicht hinter dem Berge, wenn er auch vorſichtig 
genug war, nicht rein heraus zu ſagen, daß zur Zeit 
für eine ſolche Reform „kein Geld da ſel“. Jedenfalls 
waren ſeine einſchlägigen Andeutungen ſchon deutlich 
und verſtändlich genug. Er ſagte u. 


welcher bisher unbeachtet 


wie man ſich erinnern wird, der 


A.: 

ſelbſtverſtändlich 
kann, 
ſchon deshalb, weil die Frage — ich will nicht ſagen: 


„Ich muß aber betonen, daß das 


in der Hauptſache, aber zu einem weſentlichen Theil 
eine Finanzfrage iſt. Weil ich ſie nicht ſelbſtſtändig 
löſen kann, muß ich mir nach diefer Richtung hin in 
Bezug auf die Ideen, die mir über die Löſung vor⸗ 
ſchweben, eine große Reſerve auferlegen, und es wird 
noch mancher Tropfen Waſſer den Berg herunterlauſen, 
ehe ich in der Lage ſein werde, ein ſo tief eingreifen⸗ 
des und, wie ich hinzufügen muß, koſtſpleliges Reform⸗ 


projekt ins Leben zu rufen. 


Zum Kapitel der Luxusſteuern führt die 
aus: „Was die ausländiſchen 
ſo iſt in Frankreich im Budget 


Die 


indeſſen zu beachten, daß England und Frankreich 
und daß dort mehr für 
den Komfort und Luxus ausgegeben wird, als in 
Deutſchland. Jedenfalls dürften in Deutſchland 
Luxusſteuern, welche ſich ihrer ganzen Natur nach 
mehr für Gemeinden als für den Staat eignen, nur 


geringe Erträge liefern. Als nach der Erſchütterung 
von 1806 in Preußen durch ein Edikt von 1810 
eine Reihe Luxusſteuern für männnliche und weibliche 
Dienerſchaft, 
wurden, war der Ertrag jo gering, die Schwierigkeit 
der Erhebung und Umgehung der Steuer ſo groß, 
daß fie bereſts 1814 wieder aufgehoben wurden.“ 
* 


Wagen, Pferde u. ſ. w. eingeführt 


Der Schluß der Reichstagsſeſſion wird nach 


der jetzigen Sachlage am Dienftag, 18. Juli, erwartet. 
Die zweite und dritte Berathung des Milltärgeſetzes 
wird vorausſichtlich in den letzten drei Tagen dieſer 
Woche erledigt werden. Montag und Dienſtag nächſter 
Woche wird alsdann die Berathung des Nachtrags⸗ 


etats zur Durchführung des Geſetzes für die Zeit vom 
1. Oktober d. J. bis 31. März nächſten Jahres in 
Anſpruch nehmen. — Nach der „Nat.⸗Ztg.“ wäre es 
auch nicht ganz ausgeſchloſſen, daß die Reichstags⸗ 
ſeſſion ſchon am nächſten Sonnabend zu Ende kommt. 
Es müßte dann freilich bei der weiteren Behandlung 
der Militärvorlage faſt auf jede Erörterung verzichtet 
werden. Jedenfalls werde der Reichstag, ſpäteſtens 
in den erſten Tagen der nächſten Woche geſchloſſen, 
nicht vertagt werden. Von Anträgen kommen nur 
noch die auf die Futternoth bezüglichen zur Ver⸗ 
handlung. Die bayeriſchen Abgeordneten ſind wegen 
Landtagswahlen faſt ſämmtlich abgereiſt; es wird ſehr 
bezweifelt, ob die vom Centrum alle zu der Militär⸗ 
abſtimmung wiederkommen werden. 


Auf die in der Preſſe zwar ſchon ſo oft be⸗ 
ſprochenen, von den europälſchen Regierungen aber 


noch immer nicht genügend beachteten braſilianiſchen 
Greuel werfen die Berichte ein neues Licht, die der 
gegenwärtig in Braſilien weilende Direktor 
„Gazetta die Venezia“, Herr Macola, über dieſelben 
veröffentlicht. Hiernach herrſcht — jo ſchreibt man 
dem „B. T.“ — in gewiſſen Provinzen der jungen 


Republik, insbeſondere in Rio Grande do Sul, fürm- 
liche Anarchie, der die Bevölkerung, namentlich die 
eingewanderte, wehrlos preisgegeben iſt. Brand, 


Plünderung, Mord, Vergewaltigung der Frauen ꝛc. 


werden im größten Maßſtab betrieben, und zwar nicht 
nur von den Aufſtändigen, ſondern noch weit mehr 
Die Polizei macht ſich 
ganz ungeſtört das Vergnügen, harmloſe Bürger, die 
im Verdacht ſtehen, Sympathien für die 1 

N) 
ging es jüngft einigen Profeſſoren und Studenten 
Noch brutaler ver⸗ 
fuhren die würdigen Agenten der Regierung mit zwei 
Itallenern, die gleichfalls im Verdacht ſtanden, ins⸗ 


von der Regierungspartei. 


zu empfinden, auf offener Straße anzuſchießen. 
der Akademie von Porte Allegre. 


geheim Gegner des herrſchenden Syſtems zu ſein. 


Wurde da ein gewiſſer Ceſare Porta, Vater von ſieben 
Kindern, ohne jeden Grund eingekerkert und ebenſo 


ein Freund des Feſtgenommenen, der die Behörden in 


höflichſter Weiſe um Freilaſſung Portas erſucht hatte. 
Das Schickſal der Beiden theilte ein ihnen befreundeter 
Braſilianer, der ebenfalls Schritte thun wollte, um ihre 


Befreiung zu erwirken. Da die Unterſuchung nichts ergab, 
erhielten alle drel die Baſtonnade und wurden dann 
in Freiheit geſetzt. Den ſich Entfernenden lauerten 


aber die Gendarmen unter Führung eines Haupt⸗ 


manns auf, welche die Italiener verfolgten und mit 
Bajonetſtichen taktirten, bis ſie wie todt liegen blieben. 
Der Leiche des einen wurde noch der Unterleib auf⸗ 
geſchlitzt und die Gedärme herausgeriſſen; und dies 
Alles nur deshalb, weil die Unglücklichen Italiener 
waren. Es iſt dies, fügt Macola hinzu, in Porto 
Allegre binnen wenigen Monaten der vierte Mord, der 
ohne jede Sühne von der Regierung an Italienern 
begangen wurde. Das römiſche Kabinet wurde von 
den Vorfällen jedesmal unterrichtet, hat aber von einem 
Schritte, der es mit Braſilien in Konflikt bringen 
könnte, Abſtand genommen. Dennoch wiederholen ſich 
Greuelthaten, wie die erwähnten, auch in anderen 
braſilianiſchen Provinzen. In Rom — ſo ſchreibt 
der Direktor der Gazetta di Venezia — wird aber 
Alles todtgeſchwiegen und vertuſcht, weil der 
Parlamentarismus alle anderen Intereſſen abſorbirt. 
Trotzdem oder vielleicht gerade deshalb iſt es Pflicht der 
Humanität, die Aufmerkſamkelt des gebildeten Europas 

immer und immer wieder auf die Barbereien hinzulenken, 
denen in Braſilien die Fremden, und nicht blos die 
Italiener zum Opfer fallen. 


Ueber die Einwanderung von Kulis in 
Deutſch⸗Oſtafrika entnehmen wir dem Geſchäfts⸗ 
bericht der Deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft für 
1892 folgendes: „Ueber die Arbelterfrage haben wir 
uns früher wiederholt dahin ausgelaſſen, daß die 
elnheimiſche Bevölkerung an ſich ein ſehr gutes 
Material bilde, daß indeſſen dle Unmöglichkett, ſich auf 
ihre regelmäßige Thätigkeit durchaus zu verlaſſen, dazu 
nöthige, für die edleren Kulturen einen Stamm zuver⸗ 
läſſiger Kulis zu beſchaffen. Zur Verwirklichung 
dieſes lange erwogenen Planes haben wir uns im 
Vorjahre entſchloſſen und find dabei Hand in Hand 
mit der Deuſch⸗oſtafrikaniſchen Plantagen⸗Geſellſchaft 
gegangen, welche für ihre Plantage Lewa gleichfalls ein 


Bedürfniß nach geſchulten und ſicheren Arbeitskräften 


empfand. Als Bezugsquelle kamen lediglich Singapore 
und Sumatra in Frage. Leider haben ſich die be⸗ 
thelligten fremdländiſchen Regierungen ablehnend gegen 
unſere Abſichten verhallen und nur der Gouverneur 
der Straits⸗Settlements hat auf Grund von dankens⸗ 
werthen Vorſtellungen unſerer Regierung in London 
ſchlleßlich nachgegeben, nachdem er uns anfänglich trotz 
der von der zuſtändigen Behörde in Singapore uns 
rechtmäßig ertheilten Erlaubniß zur Kuli⸗Anwerbung 
und Ausfuhr an der Ausfuhr verhindert hatte. Die 
Kuli⸗Beſchaffung iſt uns durch dieſes Verfahren er⸗ 
heblich vertheuert worden, ohne daß die engliſche 
Kolonial⸗Verwaltung das Bewußtſein davon ge⸗ 
tragen hat, für ſolche Mehraufwendung aufkommen 
zu müſſen. Von dem mit Dampfer „Flintſhire“ 


Feuilleton. 
Auf der Weltausſtellung. 


Novelette von A. 8. 


8 (Schluß) 

Da ein plötzlicher Ruck — der Ballon ſtand ſtill. 
Meta richtete ſich verwirrt auf und blickte dann be⸗ 
wundernd auf das tief unter ihr im glänzenden 
Sonnenſchein ſich ausbreitende Panorama. Die Stadt 
mit ihren zahlloſen Gebäuden und die Ausſtellung 
auf einen winzigen Punkt zuſammengedrängt und 
ringsherum die Gärten und grünen Felder und weiter 
bis zum fernen Horizont, gleich einem dunklen Kranz, 
endloſe Wälder — es war ein entzückender Anblick. 
Und während nun alle übrigen Inſaſſen der Gondel 
ihre ſtaunenden Blicke nach der Erde richteten, fuhr 
Fritz, hingeriſſen von ſeinem Empfinden, flüſternd 
fort: „Meta, antworten Sie mir, können Sie mich 
lieb haben? Wollen Sie die Meine werden?“ 

Faſt erſchrocken wandte ſie ihm ihr glühendes Ge⸗ 
ſicht zu und ſchlug das Auge zu ihm auf. Und er 
las eine Antwort darin, die ihn mehr als befrledigte, 
denn er ſchlang ſtürmiſch ſeine Arme um ſie und 
preßte ſie an ſich. „Meine Meta, meine liebſte 
Meta!“ e 

Sie hatten faſt vergeſſen, daß ſie ſich nicht allein 
in der Gondel befanden, die übrigen Paſſaglere mach⸗ 

ten ſich gegenſeitig auf das Paar aufmerkſam und 
lächelten. Erſt ein leiſes Erzittern und Wiegen des 
Luftſchiffes, welches anzeigte, daß man wieder der 
Erde n ließ die beiden Glücklichen aufblicken. 

Als man ſich nur noch wenige Meter hoch über 
der Erde befand, ertönte aus der Menge unten der 
Ruf: „Da ſind ſie ja! Im Luftballon! Meta! 
Hurrah!“ 5 

Und Meta ſah ihren Vater in Geſellſchaft von 
Krauſe und Lehmann, die hurrahſchreiend ihre Taſchen⸗ 
tücher ſchwenkten. Kaum war der Ballon gelandet, 
ſo ſprang Meta haſtig, erregt aus dem Korbe und 
näherte ſich verlegen ihrem Vater. 

„Nun,“ begann dieſer, dem ihre Aufgeregtheit und 
ihr glühendes Geſicht auffielen, „wie ſiehſt Du denn 
aus, Meta? Du —“ fuhr er mißtrauiſch fort, als 
ſie ſeinen Blicken auswich, „mit dem Doktor ſo allein 
im Luftballon? Was hat das zu bedeuten?“ 

„Ach Papa,“ ſtotterte Meta, „gar nichts.“ N 

„Na, ich danke! Ihr drückt euch ganz ſachte und 
laßt mich ſtundenlang ſuchen, gondelt da in's Blaue 
"rauf, wo Euch kein Menſch ſucht und hört — nun 
ſage mal, was habt Ihr da oben zu ſuchen, wenn 
nicht —“ 


der 


auf die herrſchende Futter⸗ und 


Ende Juni 1892 in Tanga eingetroffenen 462 Kulis 
empfingen wir für Derema und Nguclo 277 (davon 
110 Chineſen, 167 Javanen). Wenn ſich auch unter 
den Ankömmlingen manche ungeeignete Elemente be⸗ 
finden, ſo darf das Experiment in der Hauptſache 
doch als gelungen gelten. Die Mehrzahl der Javanen 
und Chineſen leiſtet uns vortreffliche Dienſte, und 
die erhoffte Einwirkung auf die Eingeborenen iſt inſo⸗ 
fern voll eingetreten, als dieſelben nunmehr geſonnen 
ſind, ſich dem Zwange der Regelmäßigkeit zu fügen 
und ihre Lohnforderungen der jetzt vorliegenden 
Konkurrenz entſprechend zu ermäßigen. Erhebliche 
klimatiſche Schwlerigkeiten liegen auf den Uſambara⸗ 
Höhen für die fremden Kulis nach den bisherigen 
Erfahrungen nicht vor.“ 


Inland. 

* Berlin, 11. Juli. Der Kaiſer konferirte am 
Dienſtag mit dem Reichskanzler und hat im Beiſeln 
des Chefs der Kolonkalabtbeilung den Afrikareiſenden 
Dr. Otto Ehlers empfangen, der nach vierjähriger 
Abweſenheit in Afrika und Aſien an demſelben Tage 
in Berlin eingetroffen iſt. — Den ruſſiſchen Thron» 
folger, der Dienſtag Abend eintrifft, wird der Kaiſer 
auf der Wlldparkſtatton empfangen. | 
Der Vorſitzende der neu gegründeten 
wirthſchaftlichen Vereinigung im Reichstage, Herr von 
Plötz, Vorſitzender des Bundes der Landwirthe, 
hatte eine Audienz beim Reichskanzler, in welcher es 
ſich in erſter Linie um Erörterungen betreffs der 


Deckung der Koſten der Militärvorlage und dem 


ruſſiſchen Handelsvertrag gehandelt hat. 

— Sämmtliche preußiſche Regierungen (excl. der⸗ 
jenigen zu Aurich und Sigmaringen) ſind vom Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter ermächtigt worden, ſoweit die 
Taxen für die forſtlichen Nebennutzungen a r 

reu⸗ 
noth in einzelnen Gegenden zu hoch ſein ſollten, 
ſolche für das laufende Etatsjahr entſprechend ſelbſt⸗ 
ſtändig herabzuſetzen. f 

— Die Zahl der Konkurseröff⸗ 
nungen hat nach der Zuſammenſtellung des 
ſtatiſtiſchen Jahrbuches für 1892 7684 gegen 7623 in 
1891 betragen. Hiervon entfallen auf Preußen 3744 
(3679) Konkurſe, auf Sachſen 1098 (1206), Bayern 
833 (848), Württemberg 398 (360), Baden 323 (305), 
Elſaß⸗Lothringen 270 (260), Hamburg 173 (192) und 
Heſſen 149 (130) Konkurſe. Den then an 
den Konkurſen hat das Handelsgewerbe mit 3554 
(1891 3511) Konkurſen, dann ſolgt die Induſtrie der 
Nahrungs⸗ und Genußmittel mit 684 (681), die Be⸗ 
kleidung und Reinigung mit 659 (729), die Land⸗ 
und Forſtwirthſchaft mit 473 (406) und die Metall⸗ 
verarbeitung, Maſchinen⸗Induſttie ꝛc. mit 433 (376). 
Von den einzelnen Gewerben ꝛc. batten die meiſten 
Konkurſe die Gaſtwirthe mit 367 (1891 390), Bäcker 


und Konditoren mit 297 (318), Schuhmacher mit 289 


(324), Schneider mit 205 (244), Gutsbeſitzer und 
Pächter mit 155 (97), Brauer mit 112 (106), 
Mühlenbeſitzer mit 109 (92), Zimmerer und Maurer 
mit 107 (89), Schlächter mit 101 (100), Bauunter⸗ 
nehmer mit 96 (53), Hutmacher und Kürſchner mit 79 
(80), Uhrmacher mit 74 (70) und Klempner mit 65 
(73). Beamte geriethen 60 (1891 88), Rentiers 37 
(22) und Aerzte 9 (10) in Konkurs. 

— Wegen desnledrigen Waſſerſtandes 
auf dem Elbſtrom haben die deutſche Elbe⸗Schifffahrts⸗ 
Geſellſchaft „Kette“, die „Dampfſchleppſchifffahrts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft vereinigter Schiffer“ und die öſterre 
„Nordweſt⸗Dampfſchiff⸗Geſellſchaft“ die Fahrten zu 
Thal eingeſtellt. 

— Die diesjährige Fuldaer Biſchofs⸗ 
Konferenz, an der außer den preußiſchen 
Biſchöfen der Biſchof von Mainz Theil nimmt, ſoll 
am 22. Auguſt beginnen. Wie dem „Hamburger 
Correſp.“ aus Fulda geſchrieben wird, ſoll der Kon⸗ 
ferenz eine Eingabe aus katholiſchen Kreiſen zugehen, 
in der die Biſchöfe gebeten werden, ſich öffentlich in 
unzweideutiger Weiſe gegen die Anterſtützung der 
Sozialdemokratle durch katholiſche Chriſten auszu⸗ 
ſprechen. Ferner fordern die Bittſteller das energiſche 
Vorgehen der Episkopats zur Wiederzulaſſung der 
Jeſulten in Deutſchland. 


„Aber wie kannſt Du nur ſo fragen, Papa? Tie 
Ausſtellung wollten wir uns von oben anſehen.“ 

„Die Ausſtellung wird Euch wobl ſchnuppe ge⸗ 
weſen ſein. Denkſt Du, ich bin aus Dummsdorf, 
Mädel?“ Und als Meta jetzt völlig in die Enge ge⸗ 
trieben, vor Verlegenheit nicht wußte, wohin ſie blicken 
ſollte, ergriff er ihre Hand und drohte: „Du — Du 
haſt irgend eine Dummheit gemacht!“ 

„Ach Papa, wir — wir haben — 

„Nun was habt Ihr?“ 

„Wir haben uns eben — verlobt.“ 

Ihr Vater ſtarrte ſie verdutzt an. „Verlobt?!“ 
Er macht ein ſehr ernſtes Geſicht. 

„Na, hör' mal, Meta, das iſt eine ſchöne Ge⸗ 
Wir kennen den Herrn ja kaum vierzehn 
Ich begreife Dich nicht. Was denkſt Du denn 
eigentlich!“ Ne 

„Ach was, Papa, mach' nicht ſo 'n böſes Geſicht! 
Iſt es Dir denn nicht recht?“ Und ſich dem eben 
herantretenden jungen Manne zuwendend, ſagte ſie: 
„Kommen Sie, Papa will mit Ihnen ſprechen.“ 

„Jo, Herr Doktor,“ nahm ihr Vater auch ſogleich 
das Wort, „ich muß Ihnen jagen, daß mic die Sache 
nicht recht gefällt. Ich habe ja gegen Ihre Perſon 
nichts einzuwenden, aber meine Einwilligung kann ich 
doch nicht jo ohne Weiteres geben. Verzehn Tage 
Bekanntſchaft und dann ſchon Verlobung! Sie werden 
zugeben, daß das ein bischen plötzlich iſt. Und davon 
abgeſehen, es ſind vorher doch auch noch andere ſehr 
wichtige Punkte zu berückſichtigen.“ 

Noch bevor Fritz etwas erwidern konnte, traten 
Krauſe und Lehmann heran. Der Erſtere hatte ihn 
kaum in's Auge gefaßt, als er auch ſchon mit den 
Worten: „Ach, Herr Doktor! Sie ſind's wirklich, ich 
habe Sie vorhin im Gedränge gar nicht erkannt,“ auf 
ihn zueilte. Er ſchüttelte Friz die Hınd und war 
im Begriff, ſeine Rede fortzuſetzen, als ihn Meta's 
Vater am Arm ergriff und bei Seite winkte. 

„Hör' mal, Krauſe, kennſt Du den jungen Mann 
genauer?“ 

„Gewiß, Du nicht?“ 

„Nein, wir ſind erſt auf der Reiſe mit ihm be⸗ 
kannt geworden. Du könnteſt mir wohl über ſeine 
Verhältniſſe u. ſ. w. Auſſchluß geben. Er will nämllch 
meine Meta haben.“ 


ſehr achtungswerther Mann. Gute, einträgliche 
Stellung. Weißt Du, er tft ja derſelbe Bachmann, 
der damals vor einem halben Jahr die ſchneidigen 
Artikel in der Tante Voß ſchrieh. Das iſt der 
Mann für uns, ſagteſt Du damals. Und ich ſage 
Dir, der macht ſich noch mal einen Namen!“ 

„Was, der iſt es? Na, denn — Herr Doktor,“ 


„Nanu, Herke, da kann ich Dir gratuliren. Ein 


ichiſche 


die „Frankf. Ztg.“ 


Ausland. 
Frankreich. Für den 14. Jult bereiten die Re⸗ 
volutionäre verſchiedene Manifeſtationen vor, um das 


Feſt zu ſtören, weshalb eine ganze Diviſion Truppen 
aus der Provinz in Paris zurückgehalten wird, welche 


den Wachtdienſt verſehen ſoll, während die Pariſer 
Garniſon am Freitag in Longchamp im Boulogner 
Holze Revue paſſirk. Trotz des Beſchluſſes des 
Pariſer Gemeinderath, die Bevölkerung aufzufordern, 


dieſes Mal von allen Feſtlichkeiten fern zu bleiben, 
Die 


werden die Vorbereitungen eifrig fortgeſetzt. 
Aufforderung des Gemeinderaths wird auch ſchwerlich 
ein Echo finden. 

veröffentlicht 


Rußland. Der „Flnanzanzeiger“ 


ein Zollzirkular des Finanzminiſters, wonach die ver⸗ 


tragsmäßig an Frankreich gewährten Zollermäßigungen 


vom 12. Juli n. St. ab auch allen anderen Staaten 
Europas gegenüber, mit Ausnahme von Oeſterreich, 
ferner 


Ungarn, Deutſchland und Portugal, ſowie 
gegenüber Nordamerika und Peru in Kraft treten. 


Durch einen Mas werden den Einwohnern des Gou⸗ 
vernements, welche in den Jahren 1891 und 1892 
von Mißernten betroffen worden ſind, außerordentliche 
Exleichterungen hinſichtlich der Rückzahlung der Ver⸗ 
Nach ungefährer Rech⸗ 


pflegungsanleihen bewilligt. 
nung ſind die Erleichterungen derart, daß von den 
135 Millionen, welche für jene Zwecke ansgegeben 
wurden, der Relchsſchatz auf 70 Millionen verzichtet. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Dirſchau, 11. Juli. (D. 3.) Die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung erledigte geſtern unter anderem 
folgende Punkte der Tagesordnung: In Betreff 
der am Winterhafen und dem Mühlenteiche liegenden 
fog. ſtädtiſchen Bleiche, welche in Folge der am 
Winterhafen gezogenen Zäune und Barrieren faſt 
gar nicht zu benutzen iſt, ſollen mit der Strombau⸗ 
verwaltung Verhandlungen geführt werden, damit 
die genannten Flächen dem Zwecke, für den ſie bei 
Anlage des Haſens beſtimmt worden ſind, nämlich 
als Bleiche und Viehtränke, dienen können. Ferner 
wurde beſchloſſen, eine Fläche Landes, ca. 6 Morgen 
groß, von der hieſigen Schützengilde für Zwecke des 
ſtädtiſchen Schlachthauſes zum Preiſe von 300 Mk. 
pro Morgen zu erwerben, für den Fall, daß die 
Strombauverwaltung das Durchlegen von Röhren 
durch die Weichſeldämme geſtattet. Es iſt nämlich 
die für das Schlachthaus projectirte Entwäſſerungs⸗ 
anlage, die das verbrauchte Waſſer oberhalb des 
Winterhafens in die Weichfel führen ſollte, von der 
Regierung nicht genehmigt worden, da zu befürchten 
jet, daß Senkſtoffe in den Winterhafen bineingetrieben 
werden. Die Entwäſſerung ſoll darum auf die zu 
erwerbende, unterhalb des Winterhafens gelegene 
Fläche erfolgen, welche gegenwärtig an den Pfarr⸗ 
hufenpächter vergeben iſt. 
R. Pelplin, 11. Jult. Die Ausſichten auf eine 
gute oder auch nur mittlere Ernte ſchwinden bei 
der anhaltenden Dürre von Tag zu Tag. Die Felder 
machen einen troſtloſen Eindruck; beſonders traurig 
ſieht es mit dem Sommergetteide aus. Dazu geſellt 
ſich bereits ein Trockenwerden der Kartoffeln, welche 
auch nur wenig Ertrag liefern ſollen. Die jetzt been dete Klee⸗ 
und Heuernte hat im Durchſchnitt nur den 5. bis 6. Theil 
der vorjährigen Ausbeute ergeben, ſo daß auch hier 
großer Futtermangel beſteht. Um ſo bedauerlicher iſt 
es, daß die Forſtverwaltung die Ausnutzung der 
Grasweide in den Forſten nicht frei giebt. Selbſt den 


Förſtern iſt es nicht erlaubt, ihr Vieh in den Wald zu 


treiben. Da die Waldweide in einigen Gegenden 
bereits frei gegeben iſt, dürfte dasſelbe auch hier ge⸗ 
ſchehen, wenn die Umwohner des Waldes ein derar⸗ 
tiges Geſuch an die zuſtändige Stelle richten. Die 
Forſtverwaltung könnte ja Weidezettel für geringes 
Entgelt verabfolgen. Um eine Beſchädigung der 
Forſtkulturen zu verhüten, könnten beſtimmte Weide⸗ 
plätze abgegrenzt werden. Der Wildbeſtand iſt hier 
nicht ſo groß, daß derſelbe durch Freigabe der Wald⸗ 
weide geſchädigt würde. 

[=] Krojanke, 11. Jull. Um 4 Uhr Morgens 
requtrirte am Sonnabend ein unbekannter Herr bei 
dem hieſigen Fuhrmann Geißler ein Fuhrwerk mit 
dem Bedeuten, daß das Geſpann ihn ſowie elne Dame, 
die noch vom Bahnhofe abzuholen ſei, um jeden Preis 


wandte er ſich freudig erregt an Fritz. „Wir wollen 
die Sache in Berlin weiter beſprechen. Ich werde 
Ihren Wünſchen Nichts in den Weg legen.“ 

Fritz nahm etwas verwundert über die plötzliche 
Nachgiebigkeit des alten Herrn die dargebotene Hand 
deſſelben und drückte ſie unter einigen Dankesworten, 
während Meta ſich der anderen Hand ihres Vaters 
bemächtigte. 

„Sage 'mal, Krauſe, woher kennſt Du denn den 
Doktor eigentlich perſönlich?“ fragte Herke, nachdem 
die erſten ſtürmiſchen Reden und Gegenreden vorüber 
waren. 

„Der Doktor wohnt ja bei mir — in meinem 
Hauſe,“ erwiderte der Gefragte. 

„Was? Da wären wir ja Nachbarn. Es iſt ja 
blos drei Häuſer von uns ab.“ 5 

„Wahrhaftig,“ ſagte Fritz zu Meta, „wie nahe find 
wir uns da ſchon jahrelang geweſen und doch einander 
ganz fremd! Wie wunderbar! Erſt das Meer mußten 
wir durchſegeln, einen fremden Erdtheil aufſuchen, um 
uns zu finden.“ Und darum rief er laut und fröhlich, 
indem er ſeinen Arm um Meta legte und mit der 
freien Hand den Hut ſchwenkte, „darum, weil ich auf 
ihr mein Glück gefunden, ein begeiſtertes Hoch der 
Columbia⸗Ausſtellung!“ 

„Hoch! Hoch! Hurrah!“ ſtimmten Alle jubelnd 
ein, indeß Meta mit glückſtrahlendem Lächeln ſich an 
den Geliebten ſchmiegte. 


Parlamentariſche Redeblüthen. 


Zu Nutz und Frommen humorfroher Leute ſtellt 
eine Reihe „geflügeller Worte“, die 
in dem aufgelöſten Reichstag geſprochen worden ſind, 
uſammen. Manche der Worte ſind allerdings wohl 
ſchon viel früher gefallen, ſo beſtimmt Alexander 
Meyers Ausſpruch: „Das Bier, das nicht getrunken 
wird, hat ſeinen Beruf verfehlt.“ Staatsſekretär von 
Stephan iſt in der Zuſammenſtellung mit folgenden 
Worten vertreten: „Unſer Telephonweſen iſt ein 
Kind, das noch in den Geburtswehen liegt..“ Ihm 
reiht ſich Herr Direktor Kayſer würdig mit dem Satze an: 
„Weſtafrika war früher das Schmerzenskend der Brannt⸗ 
weinausfuhr aus dem Kapland.“ Sehr ſchön meinte der 
„Renommirbauer“ Lutz: „Das Schwein iſt die Vieh⸗ 
zucht des kleinen Mannes.“ — Herr Rickert ſagte 
öfters: „Wenn dies in diefem Falle der Fall iſt;“ 
Herr Schmidt⸗Sachſen: „Dieſer ſpringende Punkt 
muß zur Sprache gebracht werden;!“ Herr v. Mir⸗ 
bach: „Es ſteht ein idealer Hintergrund auf dem 
Splele;!“ Herr Stöcker, von der Abgrenzung der 
Gebiete für die Miſſionen in Afrika ſprechend, rief 
begeiſtert: „Die Miſſionare haben Millionen von 
lebendigen Chriſtenkinder geſchaffen.“ (11. Februar 


hauſe konſtatiren konnte: 


mindeſtens bis 9 Mir nach dem Schneldemühler 
Bahnhof befördern müſſe. Eine halbe Stunde ſpäler 
befand ſich das Gefährt mit den beiden Unbekannte 
auf dem Wege nach Schneidemühl, während das durch 


ſein ganzes Benehmen auffallende Paar im Flüſterton 


ein lebhaftes Geſpräch führte. Als man hinter 
Schönfeld den Wald erreicht hatte, wo der Weg in 
geringer Entfernung vom Eiſenbahnkörper mit dieſem 
eine längere Strecke parallel geht, brauſte der von 
Krojanke kommende Perſonenzug heran. Dieſer 
Umſtand ſchien aber für das ſeltſame Paar ein 
unliebſamer Zwiſchenfall zu fein; denn eiligſt 
entſtieg der Herr dem Wagen und ging waldeinwärts, 
während ſich die Dame den Schirm tief vor das 
Geſicht zog. Nachdem der Herr wieder auf dem 
Wagen Platz genommen hatte, wurde nach zweiſtündiger 
Fahrt Schneidemühl erreicht, wo ſich die beiden Frem⸗ 
den beim Paſſiren des Marktes durch allerlei Mante 


an. 


—i Schöneck, 11. Juni. Der heutige Viehmarkt 
war von Pferden, Rindvieh und Schweinen ſo ſtark 
beſchickt, wie er ſchon lange nicht geweſen; es iſt dies 
ein deutliches Zeugniß des herrſchenden Futtermangels. 
Die Preiſe waren für ſämmtliche Viehgattungen ſehr 
gefallen, weshalb die Verkäufer nur wenig verkauften 
und der Handel gänzlich ſtockte. — Geſtern unter⸗ 
nahm die Kindergärtnerin Frl. Rennevanz mit ihren 
Zöglingen mittelſt Leiterwagen einen Ausflug in den 
Lockener Wald, um das diesjährige Sommerfeſt zu 
feiern. Das Feſt verlief zur größten Freude der 
Kinder und zur Zufriedenheit der Eltern. 

Schöneck, 10. Juli. Auf Anordnung der Pro⸗ 
vinzialbehörden ſollen die noch in der Provinz vor⸗ 
handenen Burgwälle und Schwedenſchanzen, dle ſehr 
oft wichtige Fundſtätten von Thongefäßen, wirth⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtänden, Waffen, Schmuckſachen ꝛc⸗ 
ſind, ſo vlel wie möglich erhalten bleiben. Auch die 
Umgebung Schönecks hat noch verſchiedene diejer Als 
terthümer aufzuweiſen, jo die Schwedenſchanze „Uzu- 
batka Szwedzka“ bei Gardſchau, in der Nähe des 
gleichnamigen Seees, in dem im Winter 1657 300 
Schweden ertranken, ferner bei Gardſchin und Jungfern⸗ 
berg, letzteres das alte Guodna, von dem aus im 
Jahre 1174 Schöneck durch den Johanniterorden ge⸗ 
gründet wurde. Aus der Zeit dieſes und des deut⸗ 
ſchen Ritterordens haben ſich nur wenig Ueberreſte 


erhalten. Aus den einzelnen Theilen der noch hin 


und wieder vorhandenen Stadtmauer mit ihren um⸗ 
fangreichen runden und viereckigen Thürmen läßt ſich 
noch deutlich die ehemalige Größe der Stadt erkennen. 
Außer der kath. Kirche iſt es noch das weit in das 
Land ſchauende frühere Komthurgebäude, welches 
ſich erhalten hat. In die an der Süd- und Nordſeite 
gelegenen Wände deſſelben ſigd mächtige Steinkugeln 
eingemauert, welche Zeugniß ablegen, daß unſer 
Städtchen während des Mittelalters recht ſtürmiſche 
Zeiten durchgemacht hat. Auch ſollten, wie aus alten 
Urkunden hervorgeht, von dieſem Schloſſe aus zwei 
unterirdiſche Gänge, einer nach der katholiſchen Kirche, 
der andere nach dem weiter entfernten „Schloßberg“ 
führen. Als geſtern der Schützenwirth Herr R. von 
ſelner Molkerei aus nach dem Fietzefluſſe zu eine Ab⸗ 
flußröhre anlegen wollte, ſtieß man ungefähr bei 
23 Meter Tieſe auf ein gewölbeartiges, alterthümliches 
Mauerwerk von 4 Meter Stärke. Die einzelnen 
Ziegeln, aus der Ritterzeit ſtammend, waren durch 
reinen Kalkmörtel zu einer eiſenfeſten Maſſe verbunden. 
Nachdem man das Mauerwerk durchgeſtoßen hatte, 
kam man auf elnen 13 Meter breiten Gang, der ge⸗ 
wölbt war und ausgemauert iſt. Da der Gang von 
dem Komthurſchloß zur Kirche zu führen ſcheint, fo 
glaubt man endlich den ſeit Jahrhunderten geſuchten 
Gang gefunden zu haben. Da fernerhin anzunehmen 
iſt, daß bet der Feſtigkeit der Bauart der Gang nicht 
verſchüttet iſt, ſo wäre es wünſchenswerth, die Sache 
weiter zu unterſuchen. 


1890) — Herr Hammacher ſprach von „Steuerge- 
ſetzen, die in die Leidenſchaften und Vorurtheile der 


Menſchen eingreifen.“ — Herr Marquardſen 
warnte am 23. Januar 1890 (bei der 
Schwelnedebatte): „Man Hol das Kind mit 


dem Bade nicht nach der ſanitären Scite hin aus⸗ 
ſchütten.“ — Herr Bebel ſprach am 4. Mai 1890 von 
einer „Fabrik, die ſich auf's hohe Roß ſetzt.“ — Herr 
v. Cuny meinte, „ſeine nationalliberalen Freunde 
ſträubten ſich bis zu einem gewiſſen Grade.“ — Herr 
Gutfleiſch ſagte am 13. April 1890: „Kollege 
dn hat mit einem eigenthümlichen Beigeſchmack 
etont ..“ — 

Erwähnt mag bei dieſer Gelegenheit auch ein 
Wort des „Preußenfreſſers“ Sigl ſein, der ſich als 
Reichstagsabgeordneter in Berlin jetzt über ſeinen 
Preußenhaß ſelbſt luſtig zu machen ſcheint. Als er 
von Centrumsjournaliſten gefragt wurde, wie ihm 
Berlin, das er bis dahin nicht kannte, eigentlich ge⸗ 
falle, erwiderte er nach der „Rhein⸗Weſtf. Ztg.“ mit 
ernſthafter Miene: „Die Stadt iſt ganz ſchön — es 
ſind nur zu viel Preußen drin!“ 

Einer Zuſammenſtellung von Redeblüthen aus frü⸗ 
heren parlamentariſchen Seſſionen entnehmen wir noch 
folgende Ausſprüche: In der Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes vom 21. Januar 1886 nannte der Ab⸗ 
geordnete v. Minnigerode „das Schwein die Nähr⸗ 
mutter unſerer Landwirthe“. Eine zoologiſch gleich 
merkwürdige Beobachtung gab ein anderer Konſervativer 
in der Reichstagsſitzung vom 22. Februar zum Beſten, 
indem er im Bruſtton echteſter Ueberzeugung die Be⸗ 
hauptung aufſtellte: „Auf 2.9 Deutſche kommt immer 
ein Schaf!“ a 2 

Weniger draſtiſch, aber für Naturſorſcher gewiß 
ſehr intereſſant iſt ein Ausruf, den der Sozialdemokrat 
Kayſer in der Reichstagsſitzung vom 7. April 1886 
gethan hat: „Der Abg. Ackermann und feine Freunde 
ſollten ſich doch nicht immer auf ein beſonders ſittliches 
Pferd werfen!“ Die menſchliche Anatomie verdankt 
eine neue Entdeckung dem Herrn Hofprediger Stöcker, 
der am 30. März 1886 im Reichstage erklärte: „Die 
wahren Arbeiter ſind monarchiſch durch und durch, 
bis in das Herz, bis zum letzten Knochen.“ Herr 
Stöcker wird ſeine Entdeckung gewiß gern „in das 
nackte Licht ſtellen,“ ein ſinnreicher Ausdruck, den Abg. 
Dr. Windthorſt in derſelben Sitzung gebrauchte. 

In das Gebiet der merkwürdigen Erſcheinungen 
gehört es, wenn der Abg. v. Zedlitz im Abgeordneten? 
„Dieſe Retourkutſche hat 
wenigſtens gezogen.“ Wir haben ſchon manche Kutſchen 
geſehen, die gezogen wurden, aber eine ziehende Kutſche 
iſt uns noch niemals unter die Augen gekommen. 
Nicht minder merkwürdig iſt die Thatſache, mit der 
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Schloppe, 9. Jull. (Geſ.) Diejenigen Wähler, 
welche bel der letzten Reichstagswahl für den Kandidaten 
der Mittelſtandspartei, Obermeiſter der Schuhmacher⸗ 

nnung Beutel in Berlin, wirkten, haben ſich nunmehr 
entſchloſſen, einen chriſtlich⸗ſozialen Verein zu gründen. 
Die Statuten find von dem Herrn Oberhofprediger 
Stöcker zur Verfügung geſtellt worden und liegen der 
Bolizeiverwaltung zur Beſtätigung vor. Leiter der 
Bewegung iſt Herr Kaufmann Guſtav Quaſt von hier. 
— Der Arbeiter Lother aus Hansfelde wurde von 
Forſtarbeitern dieſer Tage im Belauf Salmer⸗Theer⸗ 
ofen erhängt aufgefunden. L. hatte in Folge von 
Krankheit ſchon längere Zelt mit Nahrungsſorgen zu 
kämpfen und ſoll durch dieſen Umſtand zu der That 
veranlaßt worden ſein. 

Schlochau, 10. Jull. Geſtern gegen Abend 
wollten ge junge Leute aus Barkenſelde mit einem 
Heinen Kahn über den Barkenfelder See fahren. Auf 
der Mitte aber ſchlug der Kahn um und der 23jährige 
Beſitzerſohn Johannes Schüll ertrank. Sein Freund 
rettete ſich am Kahn ans Land. 

8 u dem Kreiſe Tuchel, 10. Zul. Im königl. 
Par elauf Grünhof, der Oberförſterei Lindentoſch, 
= geſtern an verſchiedenen Stellen Feuer angelegt, 
8 brannten in Folge deſſen ca. 16 Morgen Beſtand 
nieder. Den vereinten Anftrengungen der Beamten 
und der herbelgeeilten Rettungsmannſchaften gelang 
es, das Feuer auf ſeinen Herd zu heſchränken. Auch 
in den verfloſſenen Jahren wurde in dem genannten 
Belauf Feuer angelegt, jedoch iſt es bisher noch nicht 
gelungen, den odec die Brandſtifter zu entdecken. 

Graudenz, 11. Juli. In der nur ſchwach be⸗ 
ſuchten Verſammlung des hiefigen freiſinnigen 
Vereins wurde nach lebhafter Debatte beſchloſſen, zu 
dem Parteitage der freiſinnigen Volkspartei keinen 
. nach Berlin zu ſenden. Der Beſchluß über 
den Anſchluß des Vereins an die freiſinnige Volks⸗ 
partei wurde vertagt. 

Rieſenburg, 11. Jull. (D. Z.) Als am Sonn⸗ 
tage die hieſige Schützengilde im Schützengarten ein 
Uebungsſchießen abhielt, ereignete ſich ein beklagens⸗ 
werther Unfall. Als der Schneidermeiſter Lange ſein 
Gewehr abfeuerte, ſprang das Schloß, und der Hahn 
des Gewehres traf jo unglücklich die Stirne, daß er 
ſich in die Stirn hineinbohrte und dem Schützen die 
1 raubte. Derſelbe Liegt ſchwer krank dar: 
nieder. 

Landsberg a. W., 11. Jull. 
hof der Pauckſch'ſchen Fabrik ſteht in Flammen, der 


Seidlitz'ſche ol 0 iſt { L 
iſt alu d zbof ist in großer Gefahr, das Militär 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deuten. a 
achdruck verboten. 
13. Juli: Warm, ſchwül, meiſt heiter, wolkig, 
auffriſchender Wind. * a 
14. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein. Wärme 
wenig verändert, auffriſchender Wind. Strich⸗ 
weiſe Gewitterregen. 


(Geſ.) Der Holz⸗ 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
„„ eine, m 
5 ng, 12. Juli. 

Perſonalien aus der Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenverwaltung.]) Verſetzt: der Poſtſekretär 
Fuhr von Danzig nach Arnsberg, die Poſtpraktikanten 
Bahlke von Dirſchau nach Danzig, Krauſe von Danzig 
nach Chriſtburg, Meier von Danzig nach Neufahr⸗ 
waſſer und Raeder von Tuchel nach Bromberg und 
die Poſtaſſiſtenten Lüdtke von Zbiczuo nach Stutthof 
und Schnert von Danzig nach Schidlitz. 

* Bon der Bahn.] Der geſtern Nachmittag 
um 5 Uhr 36 Min. von Berlin hier fällige Courier⸗ 
zug lief hier mit defekter Zugmaſchine ein. Der Zug 
erhielt darum hier eine andere Maſchine. Da der 
biefige Bahnhof zur Zeit mit neuen Weichenanlagen 
verſehen wird, jo waren durch den Umbau verjchiedene 

eleiſe geſperrt und mußte der Zug, um den 
Maſchinenwechſel vornehmen zu können, mit der 
defekten Maſchine bis Trettinkenhof zurück gedrückt 
werden. Hierdurch entſtand ein längerer Aufenthalt 
N der Zug mit einer Verſpätung von 10 Min. 

[Verlegung des Schulbegiuns.“ Von dem 
Oberpräſidenten einer der weſtlichen Provinzen iſt an 


— nn nn] 
ein Ausſpruch des Abg. Rickert in der Reichstags⸗ 
ſitzung vom 8. Februar 1886 bekannt gemacht hat: 
ee Herr Vorredner reitet noch auf dieſem Avlſo 
Der ehemaligen katholiſchen Abtheilung im preußiſchen 
Februar daß a ſagte Freiherr v. Diestow 8 
en des. Is. im Abgeordnetenhauſe nach: „Eine 
weitere Thätigkeit dieſer Abthellung beſtand in der 
Verlegung von Feiertagen und Sonntagen auf die 
Woche.“ Mit natürlichen Dingen iſt dies jedenfalls 
ebenſowenig zugegangen, wle ein höchſt ſonderbarer 
Vorgang, den der Finanzminiſter v. Scholz in der 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 22 Januar 1886 
mit folgenden beredten Worten geſchildert hat: „Das 
{ft der alte circulus vitiosus, der ſeit langem wie ein 
Unſtern über den Reformplänen der Regierung ſchwebt, 
von allen Seiten aber nur als ſpaniſche Wand vor⸗ 
aeichoben wird, hinter der man ſich verbirgt, um nicht 
ar 8 zu bekennen.“ Welch ein phantaſievolles Bild! 
er jetzige Unterſtaatsſektetär für Elſaß⸗Lothringen, 
damalige Landrath v. Köller war es, der in der 
Reichstagsſizung vom 9. April 1888 folgende tief⸗ 
ſinnige Erklärung zum Beſten gab: „Eine Unwahr⸗ 
beit iſt das, was nicht wahr ift, und eine Lüge iſt 
eine ausgeſprochene Unwahrhelt.“ O weiſer Daniel! 
Beinabe auf derſelben Höhe ſteht der vom Abg. von 
Schalſcha ausgeſprochene Gedanke: „Das Geld iſt 
das Blut im Berkehrsweſen, und wenn das Blut im 
Verkebr ſtockt, iſt es Blutſtockung.“ Der Reichstag 
u geiſtlos genug, dieſe weiſe Betrachtung mit Ge⸗ 
far 5 aufzunehmen, Herr v. Schalſcha ließ ſich aber 
be nicht beirren. Aus der verſtändnißloſen Ge⸗ 
kündige dee er in eine beſſere Vergangenheit und 
dig Weiß Entſchluß mit den klaſſiſchen Worten 
an: „Wenn i in den Topf der Geſchichte 
greife. In derſelben Rede machte er dem 
bekannten Hamburger Abg. Wörmann, dem 
„König von Kamerun“, eine ſenſatlonelle Mitthellung, 
indem er ihm zurlef: „Ihre Väter, Herr Wörmann 
werden Ihnen dafür nicht dankbar ſein!“ Abg. Rickert 
rief am 30. Januar 1886 im Abgeordnetenhauſe mit 
erhobener Stimme aus: „Wer, wie ich, in den Oſt⸗ 
provinzen der preußiſchen Monarchie geboren, erzogen 
und gelebt hat....“ f 
Niemand war gezwungen, dieſe harmloſen Gloſſen, 
wenn fie ihn nicht intereſſirten, zu Ende zu leſen, und 
wer es trotzdem gethan hat, der hat es ſich ſelbſt, um 
% dem Abg. Dirichlet (Abgeordnetenhaus, 26. 
anuar 1886) zu ſprechen, „in die Schuhe zu ſchreiben“. 


den Miniſter der öffentlichen Arbelten der Antrag 
gerichtet worden, es möchten in Folge der Einführung 
der mitteleuropäiſchen Zeit als Einheitszeit die für 
die Beförderung von Schülern beſtimmten Lokalzüge 
entſprechend verlegt oder neue Lokalzüge für den 
Schulbeſuch eingelegt werden. Wie der Mintiter 
hierauf erwidert, find die Kgl. Eiſenbahn⸗Direktionen 
bereits durch Erlaß vom 9. November v. J. angemiejen 
worden, in Benehmen mit den Lokalbehörden der 
größeren Orte zu prüfen, ob und welche Aenderungen 
des Fahrplans der Lokalzüge nothwendig ſeien, um 
denſelben mit Rückſicht auf die Einführung der Ein⸗ 


heitszeit mit den Anforderungen des lokalen Verkehrs f 


thunlichſt in Einklang zu bringen. Dies iſt indeß 
nicht immer möglich. Die Oberpräſidenten ſind daher 
erſucht worden, in geeigneter Weiſe darauf binzuwirken, 
daß in denjenigen Fällen, in welchen der Fahrplan der 
Eiſenbahnzüge wegen anderweitiger Rückſichten nicht 
geändert werden kann, die Einrichtungen des bürgerlichen 
Lebens, ſoweit als irgend angänglich, mit dem Fahr⸗ 
plan der Eiſenbahnzüge in Einklang geſetzt werden. — 
Für die im äußerſten Oſten Deutſchlands belegenen 
Orte wird empfohlen, den Schulunterricht wenigſtens 
im Sommer ſchon um 7 Uhr 30 Min. Vormittags 
mitteleuropälſcher Zeit (gleich 8 Uhr Vorm. mittlere 
Sonnenzeit) beginnen zu laſſen, damit der Schluß des 
Unterrichts nicht in eine ſpätere und heißere Zeit als 
bisher fällt. Andererſeits würde es für dieſe Orte 
wegen der Nachmittags ſcheinbar zeitiger als bisher 
beginnenden Dunkelheit angemeſſen ſein, Einrichtungen zu 
treffen, daß der Schluß des Nachmittags⸗Unterrichts ꝛc. 
im Winter nicht zu einer ſpäteren Zeit als bisher, 
alſo etwa ſchon um 3 Uhr 30 Minuten Nachmittags 
mitteleuropälſcher Zeit (gleich 4 Uhr Nachm. mittlere 
Sonnenzeit), erfolgen kann. 

* [Hitzferien.] Der Unterrichtsminiſter hat durch 


einen Erlaß an ſämmtliche Provpinzial⸗Schulkollegien | T 


die ſtrengſte Beobachtung der allgemeinen Verfügung 
von neuem eingeſchärſt, nach welcher der Ausfall des 
Nachmittags⸗Unterrichts, ſowie einer etwaigen fünften 


Vormittagsſtunde ſtets dann anzuordenen iſt, wenn f fi 


das Bunderttheilige Thermometer um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags und im Schatten 25 Grad zeigt. 


Ueber dem Rathhausbau] ſcheint ein be⸗ h 


ſonderer Unſtern zu ſchweben. Bei der neuen 
Fundamentirung des Thurmes iſt man auf ſumpfigen 
moorigen Boden geſtoßen, aus dem fortwährend 
Waſſer in beträchtlicher Menge hervocſickert. Trotzdem 
die geſtern in die Baugruben eingedrungenen Waſſer⸗ 
maſſen durch die Dampfſpritze ausgepumpt wurden, 
haben ſich heute wieder ähnliche Waſſerquantltäten 
angeſammelt, ſo daß die Pumpwerke wieder längere 
Zeit arbeiten mußten. Die Bauarbeiten werden da⸗ 
durch natürlich beträchtlich gehemmt. 

* (Verunglückt.] Der Vorarbeiter Poeſerack fiel 
geſtern, als derſelbe Grabenenerde fortſchaffen wollte, 
vom Wagen und wurde überfahren. Das Vorderrad 
ging ihm über ein Bein, ſo daß der Oberſchenkel ge⸗ 
brochen wurde. 


* Marktbericht.) Die große Hitze in den Vor⸗ 


mittagsſtunden beeinträchtigte weſenklich den heutigen | fi 


Markt. Auf dem Butter⸗ und Eiermarkt wurden 
die Geſchäfte wegen der Hitze ſchon am frühen Mor⸗ 


gen abgewickelt. Butter koſtete 95 Pfg. bis 1 Mark. 
Eier kaufte man für 70 Pfg. pro Mandel. Der 
Fiſchmarkt wies diesmal eine Seltenheit auf. Es 


waren ſogenannte Schweinefiſche zum Kauf angeboten, 
die auch zum Einlegen ſchnellen Abſatz fanden. Das 
Pfund davon koſtete 25 Pfg. Uebraus ſtark beſchickt 
war der Beeren⸗ und Gemüſemarkt. Auf letzterem 
waren Schooten und Carotten am geſuchteſten. Haff⸗ 
kirſchen kommen zwar vlele zum Markte, werden aber 
von Händlern ſchon in den Frühſtusden aufgekauſt, 
fan weiter verſchickt. Der Getreidemarkt verlief recht 
au. 

[Betrug.] Bei einem in der Neuft. Schmlede⸗ 
ſtraße wohnhaften Schuhmachermeiſter erſchien geſtern 
ein Mann und erbat ſich von dieſem leihweiſe dreißig 
Mark zum Ankauf einer Kuh, wobei er ſich als Be⸗ 
ſitzer L. aus Streckfuß bezeichnete. Wenngleich der 
betreffende Schuhmachermeiſter begründete Zweifel 
hegte, ſo ließ er ſich doch dazu bewegen, das verlangte 
Geld herzugeben. Als er aber ſpäter Nachforſchungen 
über dieſen Menſchen anſtellte, mußte er zu ſeinem 
Leldweſen erfahren, daß er es mit einem Betrüger 
zu thun gehabt hatte. Es iſt indeß gelungen, den 
Namen deſſelben inzwiſchen feſtzuſtellen und iſt bereits 
eine bezügliche Anzeige gegen ihn erſtattet worden. 


Vermiſchtes. 

Der Zigeunerprimas Ignaz Erdelyi hat 
ſich am Freitag in Peſt durch einen Revolverſchuß 
getödtet. Mit Erdeiyt iſt einer der berühmteſten un⸗ 
gariſchen Volksmuſiker ins Grab geſunken. Er war 
unter dem Namen Szegedi Erdelyi Naczi weit über 
die Grenzen Ungarns bekannt. Einen Ruf als Geiger 
hatte er ſich ſchon als elijähriger Knabe in Szegedin 
erworben. Ein findiger Impreſario engagirte die 
Bande Erdelyis zu einer Rundreiſe durch Europa; 
auf dieſer konzertirte Erdelyi vor dem Prinzen von 
Wales und an anderen zahlreichen Fürſtenhöfen. 
Kaum nach Ungarn heimgekehrt, erhielt er einen Ruf 
nach Amerika. Er überwand die anfänglich große 
Furcht vor der unermeßlichen Waſſerwüſte und ging 
nach New⸗York. Von New⸗York zog er weiter nach 
dem Weſten und überall wurde er geradezu enthu⸗ 
ſiaſtiſch gefeiert. Als reicher Mann kam gest Erdelyt 
nach Hauſe in ſein geliebtes Szegedin. Er hätte ſich 
nun zur Ruhe ſetzen können, allein ſeinem Zigeuner⸗ 
blut widerſtrebte dieſe Unthätigkeit. Er muſizirte 
weiter. Erdelyt gehörte zu den bekannteſten und mar⸗ 
kanteſten Figuren der ungariſchen Nationalmuſikanten 
in der Provinz. In ungariſchen Magnatenkreiſen 
war es lange Zeit hindurch Mode, bei beſonderen 
Anläſſen Erdelyt Naczi aus Szegedin kommen zu 
laſſen. Sein Vater war ebenfalls Zigeunerprimas. 
Seit einigen Jahren kränkelte Erdelyl, in den letzten 
Jahren gab er ſich dem Morphiumgenuſſe hin und 
verfiel zuſehends. Den Selbſtmord dürfte Erdelyi in 
Folge Geiſtesſtörung begangen haben. 

* Ein eigenthümlicher Selbſtmord, den die 
betheiligten Kreiſe zu vertufchen ſuchten, macht in 
Brüſſel viel von ſich reden. Bei dem in Brüſſel an⸗ 
ſäſſigen, in der arlſtokratiſchen Avenue Loulſe wohn⸗ 
haften ruſſiſchen Geheimen Finanzrathe Herrn von 
Metſchkowsky lebte nach der „Voſſ. Ztg.“ eine Ver⸗ 
wandte ſeiner Gattin, das 27 Jahre alte Fräulein 
Wanda von Kaszyc. Dieſe junge Dame hatte ſich in 
den in derſelben Straße wohnenden Prinzen Viktor 

apoleon verliebt und mit ihm Beziehungen unter⸗ 
halten. Am Dienſtag Morgens 8 Uhr hörte Frau 
Metſchkowsly einen Schuß und einen Fall im Schlaf⸗ 
zimmer des Fräuleins Kaszyc; ſie rief ihren Mann, 
der ſofort bemerkte, daß ihm aus ſeinem Nachttijche 
der Revolver entwendet worden war. Er eilte nach 
dem Schlafzimmer des Fräuleins, in das bereits die 
Dienerſchaft eingedrungen war. Fräulein Kaszyc lag 
mit einem weißen Morgenrocke angethan, röchelnd und 


blutüberſtrömt am Boden, den Revolver in der Hand 
haltend; die Kugel hatte die Bruſt durchbohrt. Ein 
ſofort herbeigeholter Arzt konnte nur den Tod feſt⸗ 
ſtellen. Die Selbſtmörderin hatte zwei Briefe vor 
der That geſchrieben: einen Abſchiedsbrief an die 
Familie Metſchkowski und einen den Prinzen Napoleon 
kompromittlrenden Brief. Der bald nach der That 
erſchlenene Polizeloffizier Vandevoorde beſchlagnahmte 
dieſen letzteren Brief und überreichte ihn der Brüſſeler 
Staatsanwaltſchaft. Prinz Napoleon erſchien, als er 
von dem Vorgange erfahren, ſelbſt auf dem Poltzei⸗ 
amte, um den Brief zu erlangen; natürlich ohne Er⸗ 
olg. Von den dem Prinzen naheſtehenden Seiten 
wird gefliſſentlich verbreitet, daß der Prinz an dem 
Selbſtmorde ganz unſchuldig jei; das Fräulein von 
Kaszyc habe dem Prinzen oft Liebesbriefe geſchrieben, 
aber niemals eine prinzliche Antwort erhalten. Die 
„Etoile belge“ verſichert dagegen im Intereſſe der 
Wahrheit und nach ſorgſamſter Unterſuchung die 
Richtigkeit der oben mitgetheilten Vorgänge mit dem 
Bemerken, daß fie nicht in der Lage ſei, alle Einzel- 
heiten bekannt zu geben. 

* Dem Räuberunweſen in Griechenland geht 
die Regierung jetzt endlich energiſch zu Leibe. In 
Folge der letzten unerhörten Räubereien, namentlich 
der am hellen Tage geſchehenen Wegführung des 
jungen Trakas, des Sohnes eines Abgeordneten, aus 
der Nähe der Stadt Lamia, iſt nun das Geſetz, 
welches anfangs der ſiebziger Jahre nach dem Ueber⸗ 
fall und Mord bei Marathon gegeben wurde, wieder 
in Kraft geſetzt worden. Neunzehn berufsmäßige 
Räuber Thefjaltend find bis jetzt öffentlich namhaft 
gemacht, und auf Anzeige ihres Aufenthaltsortes, ihre 
Einfangung oder Tödtung ſind Belohnungen bis zu 
2000 Drachmen geſetzt worden. Der Räuber von 
ſoll zuſammen mit dem Räuberhauptmann 


ſeiner Ausführung, weil es an Todtengräbern fehlte. 
Jetzt ſind wieder 5000 Pilger in El⸗tor fällig, wohin 
die erſten Pilgerzüge die Cholera eingeſchleppt haben. 
7 Ganzen werden 50,000 erwartet, da aber in 

l⸗tor nur 11,000 zu gleicher Zelt untergebracht 
werden können, ſo haben die Behörden die Landung 
der über dieſe Zahl hinausgehenden Pilger verboten. 
Dieſe müſſen daher an Bord bleiben, da ſie vor Ab⸗ 
lauf der Quarantäue⸗Zeit weder in Egypten landen, 
noch den Suezkanal paſſiren dürſen. Die Regierung 
ſorgt für die Ernährung der armen Pilger. 


Neueſte Nachrichten. 


Potsdam, 11. Juli. Der ruſſiſche Großfürſt⸗ 
Thronfolger traf heute 8 Uhr 35 Minuten auf der 
Wildparkſtatilon ein und wurde von dem Kalſer 
empfangen, berzlich begrüßt und nach dem Neuen 
Palais geleitet, bis wohin das Lehrinfanterlebatalllon 
Spalier bildete. Danach fand eine Hoftafel zu 30 
Gedecken ſtatt. Die Abfahrt des Thronfolgers nach 
Berlin erfolgte um 10 Uhr 25 Minuten und von 
dort die Weiterreiſe. 

Innsbruck, 11. Juli. Wolkenbrüche richteten 
Nachts ſtarke Verwüſtungen in Brixlegg. Kundl und 
Wörgl an. Ein Theil von Brixlegg iſt verſchüttet, 
mehrere Perſonen werden vermißt, auch das Ziller⸗ 
thal iſt überſchwemmt und der Verkehr daſelbſt unter⸗ 


brochen. 
Special ⸗Depeſ chen 


r 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Berlin, 12. Juli. Der Kaiſer von 

Oeſterreich ernannte Prinz Friedrich Leopold 

zum Oberſt und Inhaber des zweiten öſter⸗ 

reichiſchen Huſarenregiments. . 

— rivi iſt an einer Venenentzündung 
erkrankt, hofft jedoch bis morgen wieder 
hergeſtellt zu ſein. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 12. Juli, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Schuz und Obdach unmöglich zu machen. Doch] Borſe: eſter. Cours vom 11.7 190. 
würden auch dann viele geheime Begünſtiger des] 3½ 187 Di reußiſche Pfandbrieſe 37,70 97,70 
Unweſens übrig bleiben, und zwar wie geklagt wird, 3¼ p ce ſandbrleſ 97,90 97,70 
Leute, von denen man dles nach ihrem Amte oder Deſterreichiſche Gold rente . 97,50 97,4) 
ih er ſonſtigen Lebensſtellung am wenigſten für 4 pet. Ungariſche Gold rente 95,50 95,50 
alten ſollte. Man redet ; Ruſſiſche Banknoten 216,30 | 215,60 
moglich h redet jetzt ganz offen von ichiſche Bank 165.25 | 165.25 
diejen Dingen, während noch vor zwei Jahren die Deutsch ie antnoten . . . . « 107,70 | 107770 
braven Hellenen in große Entrüftung zu gerathen | Peu 11 e 60 107,60 
he L 1 pCt. preu u. Conſols 107, 5 
pflegten, wenn ein Ausländer ſich über das Banditens | 4 pet. Rumänſer 82,70 82,50 
tbim beſchwerte. Ihren Hauptſchlupſwinkel hat die] Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 1113011120 
Räuberzunft in Theſſalien, von wo aus einige be⸗ 
ſonders verwegene Strauchritter ab und zu Gaſtrollen Produtten-Borſe. 
in anderen Provinzen geben. i Cours SE e. ARE Ba. 
* Der jüngfte Cyelon in Pomeroy, Jowa, hat] Weizen Juli 159,50 } 159,00 
verheerend gewirkt. Eine große Anzahl Menichen t.⸗ Okt. 162,70 162,00 
ind ihm zum Opfer gefallen. 150 Perſonen wurden] Roggen: Matt. 18 50 140 
ſchwer verletzt, an dem Aufkommen von 75 wird . inn 14804 50 
gezweifelt. 250 Häuſer wurden in Trümmer gelegt. trolen bes ene 
Der Sturmwind, der ſchlimmſte. der je Jowa heim⸗ * n 48,00 48,00 
ſuchte, folgte der Richtung der Illinois Central Rail: 1 48,20 49,10 
wah 100 Meilen lang. Spiritus Mug Sept . 35, 34, 


Königsberg, 12. Juli, 12 Uhr 43 Min. Mittags 
Von 1 und Grothe, 

oll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
piritus pro 10,000 L% excl. Faß. ö 
Loco contingent irt. 57,09 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 36,0 „ Geld 


Getreide ⸗, 
S 


Königsberger Producten-Börfe, 


LE EEE f} 7 


10 11. 
zehn Minuten einem gewandten Schwimmer, durch “ . 
Tauchen den en 8 5 . bie ae r on Tendenz 
fördern. Wlederbelebungsverſuche blieben ohne Er⸗ Me 7% TR 
folg. Beſonders erſchütternd wurde die Scene, als die Degen, 8 Bid. 45 ED 1 
V lückten, die] wagen, . Ain 
junge Gattin und die Mutter des Verunglückten, die] Gerſte, 107—8 Pb. . 118,25 118,25 do. 
in einem nahe gelegenen Lokale vergeblich auf die Feber inl. 156,00 15700 | feft. 
Wiederkehr des jo ſchnell Dahingeſchiedenen warteten, er en, weiße Koch- 123,75 | 123,75 unverändert 

n 


der Unglücksſtätte anlangten. 


auf den Füßen halten und wurden faſt herbeigetragen. Danzig, 11. Juli. Getreidebörſe. 


Als fie den Leichnam erblickten, warfen fie ſich über | Weizen (p. 745 g Qual-Gew.): unver. 4 
ihn und brachen in ein herzerſchütterndes Jammern Umſaß: 50 Tonnen. 
und Klagen aus. ie pflegt bel R inl. ri 4 und weiß Fetten 
„Die chineſiſche Artillerie pflegt bei Regen⸗ „ hellbunt n 
ie a Ve es in l nichts *. Tranſit 1 5 und weiß = 
tft, Soldaten mit Regenſchirmen zu begegnen, komm „ t 2 2 FR 
b bei Uebungen auf chineſiſchen Forts wohl vor, daß 2 zum freien * Sept.-Oktbr es 
ſtarke Regengüſſe der ganzen, ſonſt immer ſehr großen Regulirungspreis z. freien Verkehr. 153 
Pulververſchwendung ein plößliches Ende bereiten, weil | Roggen (p. 714 g Qual.-Gemw.): flau. 
weder Offiziere noch Mannſchaften Luſt haben, ſich inländiſche r 128130 
bei naſſem Wetter um ihre Geſchütze zu kümmern. ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 103 
Ihren offiziellen — = 2 1 Br Sept.⸗Oktbõ nme. ig 
in einer amtlichen Einladung der Direk⸗ i n 
a bes. Arſenals bei Shangai an die fremdem EEE roße (860.50 17% 1 = 
Ronjuln zur Thellnahme an einer Schießprobe mit BL a ee 120 
einer in der Geſchüßzgießerei des Arſenals hergeſtellten ö afer, mani n 160 
Rieſenkanone, worin fürſorglich darauf aufmerkſam] Erbfen, eh 2. ee 130 
gemacht wird, daß bei wegen gen, — 4 dle Probe Nag e . 103107 
u oben werden würde. en, inländiſ chte — 
"x ei nem Vahnbofbrande in Bentſchen] Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. 218 


8 nach 5 „Schleſ. Volksztg.“ 20,000 Mk. 
er Bahnmeiſterkaſſe. 

8 Ju — Stadt Weiden (Oberpfalz) iſt die 
Gasfadrik explodirt. Es find 10 Häuſer abgebrannt. 

* Das Schloß des Grafen von Matuſchka in 
Polniſch⸗Neukirch iſt vollſtändig eingeäſchert. 

* Ueber die furchtbare Brandkataſtrophe im 
Lagerhaus für holländiſche Ausſtellungsgüter F in 
Chicago wird noch folgendes nähere berichtet. Zur 
wirkſameren Bekämpfung dirigirte die Feuerwehr 
zwanzig Feuerwehrleute auf das Dach des brennenden 
Gebäudes und fünf auf den Thurm des Gebäudes. 
Das ſollte ſich als eln ſchweres Verhängniß erweiſen. 
Denn das Dad) ftürzte bald zuſammen und begrub 
die zwanzig Feuerwehrleute in der Gluth. Nicht 
einer iſt gerettet worden. Ebenſo ſtürzte der Thurm 
zuſammen, wobel die fünf anderen Feuerwehrleute 
ums Leben kamen und etwa ſechzig größere oder 
geringere Verletzungen erlitten. Das Lagerhaus mit 
den darin befindlichen Waaren iſt vollſtändig ver⸗ 
nichtet; der Schaden wird auf eine halbe Million 

lla ätzt. 
ae die Cholera in Melka hat der von 
der egyptiſchen Quarantäne⸗Behörde dorthin geſchickte 
Sanitätsbeamte einen grauſigen Bericht geliefert. 
Danach waren die Todesfälle an Cholera zweimal 
ſo hoch, als offiziell angegeben war. Im Muna⸗ 
Thal wurde es unmöglich, die Todten alle zu begraben, 
daher der Weg von Muna nach Mekka ganz mit 
Leichen beſät war. In Mekka blieben die Opfer der 
Epidente da liegen, wo fie ſtarben, und gingen in 
Verweſung über, nachdem der Befehl ergangen war, 
ſie zu begraben, vergingen noch mehrere Tage bis zu 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 11. Juli. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 56,50 Br., —,— bez., pro Juli⸗Auguſt 
56,50 Br., —,— bez., pro Sept.⸗Oktober 57,50 Br. 
—,— bez., pro ng Oktober nicht contin- 


gentirt 37,50 Br., ez. 
Loco ohne Faß mit 50 A 


Stettin, 11. Juli. 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
34,50, pro Auguſt⸗ 


fteuer 36,0), pro Juli⸗Auguſt 
September 34,70, 5 1 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 11. Juli. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement —,—, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
15,70. Still. — Gemahlene Raffinade mit Faß 30,50 
Melis T mit Faß 30,50. Ruhig. 


Wirklich ächte engliſche Her renſtoff 


en. 145 em. breit, garantirt reine Wolle, 
vollkommen nadelfertig, 
Buxkin u. Cheviot, haltbarster Qua- 
lität, A Mk. 1.75 pfg. bis Mk. 8.65 pfg- 
per Meter 
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl 
direct an Private 
Buxkin⸗Fabrik⸗Dépot Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M. 
Neueſte Muſterauswahl franco ins Haus. 


or. Weiße Hertenhüte 
Mädchen- und Kinderhüte, 
Slraudhüle 


Verbesserte Lisschränke 
mit Glasplatte und Kohlenfilter. 


- 2 


SalsOl-ANSTETKAI| 


Der vorgerückten Saison 
halber bedeutend zurückgesetzt 
im Preise: 


Farhad Aleiderstoft, 


Schwarze klare Stoffe, 
Mousseline de laine, 


Caltune, 
Capes, Jaquettes, 
Regenmäntel, 


NAL 


e TS U 


u Im 
n 


Ber N 


| 


gssgag ualyosunmab 


un UuauluımN Us 


il 
| 
| 


Zeichnung u. Beschreibung grafis u franca 


— | 


Pohl & Koblenz 
Nachfolg. 


Kleiderstoffreste 
fabelhaft billig. 


Medicinal 
„ Tokayer 


vom Weinbergsbesitzer 
Ern. Stein, Erdö-Bénye 
bei Tokay, Ungarn, 
absolute Garantie für 
Reinheit und Echtheit. 
Die Weine stehen unt. 
permanenter Controle 
der berühmtesten Ger. 
hemiker Deutschlands) 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Geboren: Herrn Königl. Gerichts⸗ 
kaſſen⸗Aſſiſtent Jopp⸗Lyck 1 T. 

Geſtorben: Rentier Friedrich König⸗ 
Soldau 67 J. — Natalie Jung, 
geb. Roesky⸗ Puppen, 61 J - 


22 In Elbing zu billigen 

Schutzmarke. Originalpreisen vorr. b. 

Herm. Lehnert, Rathsapotheke, 
Hauptniederlage, 

ferner bei M. Aussen, 

Ernst Liedtke. 


a 
Früherer Schiffskapitän R. W. Domke⸗ 
Danzig 60 J. — Frl. Emma Hof⸗ 
hauſer⸗Berent. — Carl Rogaſch⸗ 
Braunsberg 57 J. — emer. Lehrer 
Joſeph Wobbe⸗Kreuzdorf 33 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Juli 1893. 
Aufgebote: Mühlenpächter Carl 
Barwig⸗Jungfer mit Wilhelmine Böhm⸗ 
Elbing. — Arbeiter Carl Eichler mit 
ſep. Arbeiterfrau Wilhelmine Spiegel⸗ 
berg, geb. Janzen. 


Engliſch Brunnen. 


Donnerſtag, den 13. Juli er., 
4 Uhr Nachmittags: 
Großes Roſenfeſt — 
un 
CONCERT. 

Jede Dame und jedes Kind erhält 
ein Roſenſträußchen an der Kaſſe gratis. 

Abends: Illumination, Feuer⸗ 
werk, Fackelpolonaiſe und Auf⸗ 
ſteigen eines Rieſenluftballons. 
Entree à Perſ. 30 Pf., Kinder 10 Pf. 

A. Pfund. O. Pelz. 


Auf dem Exereier⸗Platz. 


Eduard Schusters 


Affen⸗ und Hunde⸗Thealer. 


Auf allgemeinen Wunſch findet mor⸗ 
gen, Donnerſtag, den 13, Nachmittags 
5 Uhr, große Kindervorſtellung ſtatt 
mit Preisermäßigung. Abends 8 Uhr: 


Hauptvorſtellung. RR 
Achtungsvoll E. Schuster. 


Deutſcher Metallarbeiter⸗ 


Verband, 
Zahlſtelle Elbing, feiert ſein diesjähr. 


Sommerfeſt 
im Etabliſſement Bergſchlößchen, verb. 
mit Concert, ausgeführt v. d. Kahl⸗ 
berger Badekapelle, wozu alle Freunde 
und Geſinnungsgenoſſen eingel. werden. 
Der Vorſtand. 
Alles Nähere durch die Plakate. 


Grummetweide 


zu vergeben 
Brauerei Engliſch Brunnen. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andanernd 


j Prof. Mod, Di. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 

. Auch brieflich. 

Daselbst ist zu haben das Werk: 
5 „Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur. 


— 


Direct aus erſter Hand 
verſende jedes Maß 


Herrenanzug- u. 5 
Paletotstoffe 


in Buckskin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. 
Niemand verſäume, der Bedarf! 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche franko überſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. 5 
Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
Spremberg, L. 


ſorgſame M 


utter! 
beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 


färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
‚verurjachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenklektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpeet in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
General-Depoſitair Jul. Ansbüttel, 
Düſſeldorf. 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben 


—. 


mit Ripsbandgarnitur 
1,35 Mk. 


Sonnenschirme | H.Henning-EhinsYr. 
r eta tir Haus u.Küche. |] 
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H. Gaartz' Buchdruckerei. 


Von meinem Strohhut⸗Lage 
cane is fümmtliche Herren-, Damen, Mädchen- und Kinder⸗Strohhuͤte 
—ů BIETE bedeutend zurückgesetzten Preisen. . 
— Eunnbenhüle von 20 wfa. an. 


billigere Qualitäten von 23 Pfg. an, beſſere 


u 


5 


Qualitäten von 50 Pfg. an. 


in verſchiedenen Schutzformen 
von 60 Pfg. an. 


Tamilien-Verſargung. 


Alle deutſchen Reichs⸗, Staats⸗ und Communal- ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 
tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 


wollen, werden auf den 


Pren 


iſchen Beamien-Derein 
8 0400 Se. Sele der Arte 


Lebens-, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt, 


Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. Vermögeusbeſtand 22,938,000 M. 
Die Kapital⸗Verſicherung es Preußiſchen Beamten⸗Vereins iſt vortheil⸗ 
hafter, als die f. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. 
In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 


aufmerkſam gemacht. 


rei zugeſandt von der 
zug 
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= Jedes 


3 & 600,000 Francs. 
3 300,000 „ 
3 60000 „ 
3 25,000 1 


gezogen wird, außerdem jährlich die 
ung gelangen, ſo iſt ein Verluſt 
looſe gegen 12 Monatsraten à 10 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


N 
„ 


Türkiſche 400⸗Fres.⸗Eiſenbahn⸗Looſe werd. jährl. 6x gezogen. 


Nächte Ziehung 1. August. 


Gewinnplan für 1893: 
Ziehungen am 1. Februar, 1. April, 


6 x. 20,000 Francs. 
6 x 10,000 „ 
18 x. 6.000 * 
18 x 2.000 r 
we Zahlbar mit 70 Procent. zn 
Da bis zur Beendigung der Lotterie jedes Loos mit mindeſtens 400 Fres. 


ſchon von der erſten Rate au. 
Preis 100 M., wobei ich mich verpflichte, jedes am 1. Auguſt nicht ge⸗ 
zogene Loos innerhalb 14 Tagen für 90 M. zurückzukaufen. 
Looſe in meiner Verwahrung bleiben, jo iſt auch nur die Differenz von 
10 M. per Loos (für 10 Looſe 75 M.) einzuſenden. 
Rothe Kreuz-Loose sind zur Ausgabe gelangt 


und werden inel. Liste für M. 3,50 versandt. 


Bankgeschäft v. Schereck, "iz! | 


Berlin W., Taubenstrasse 35. 


gewinnt. 


1. Juni, 1. August, 1. Oct., 1. Decbr. 
36 x 3,000 Franes. 
36 x 1,260 „ 
168 x 1,000 „ 
300.x.. 400 „ 


obenſtehenden Gewinne zur Entſcheid⸗ 
unmöglich. Ich verkaufe Original⸗ 
M. bei vollem Gewinnanſpruch 
Bei ſofortiger Baarzahlung iſt der 


Wenn die! 


Beliebtes Unterhaltungsblatt! 


: 
a 
: 


Zur Berufsfrage: 
Was ſollen unſere Kinder werden? 


SS 


> 9 re 
Belehrende Artikel! 


Achorers Familienblatt. 


Reichſter Inhalt. — Glänzende Ausſtattung. 
Farbige Kunſt-⸗ und Ertra-Beilagen. 
Wöchentlich eine Nummer. 
oder in 18 Heften jährlich zu 50 Pf. 
bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
(Poſtzeitungskatalog Nr. 5824). 
Probe-Nummern umſonſt und frei auch von der 
Verlagshandlung 
Berlin SW. 46, Deſſauerſtraße 4. 


J. H. Schorer A. G. 


Preis vierteljährlich 2 Mk. b 


Ein echtes Familienblatt! 


2970493909 erer erer 


Sechshundert Ceutner 


Wieſen⸗ u. Kleehen 


werden zu kaufen geſucht. Offerten 


unter Angabe d. billigſten Preiſes bittet 


Wilhelm Wendler, 
Königsberg i. Pr., 


Münzſtraße Nr. 24. 
1 hochf. Herren-Remon- 

I toir-Taschenuhr b. Ab⸗ 
nahme von 1200 Stück Ci⸗ 

garren. Verl. Sie ſofort 


Preisliſte. R. Scholz, Schmiedeberg i. R 

Bere Stellenſuchende jeden 
erufs placirt ſchnell Reuters 

5 in Dresden, Oſtra⸗Allee 
r. 35. 


Dr. aaa ed. Hope 
homöopalhischer ATzl 


in Haunover. Sprechstunden 
8--10 Uur. Auswärts brieflich. 
18 Pfd. ff. Limb.⸗, 9 Pfd. ff. Schweiz⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


Stets scharf! 


Kronentritt unmöglich. 
Das elnzig Praktische für 


glatte Fahrbahnen. 


Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco. 


Leonhardt & Ce: 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


Th. Jacoby. 


Saifon 


| 


De BR 
Allen, ae Haarausfall 


leiden, empfehle als einzig ſicher wir- 
kend und abſolut unſchädlich mein auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage hergeſtell⸗ 
tes Haar⸗Präparat. Erfolg ſchon 
nach wenigen Wochen ſelbſt auf kah⸗ 
len Stellen, wenn noch Haarwurzeln 
vorhanden. Viele Dankſchreiben. 
Sicherſter 
Forzererd. Bartwuchses. 
Angabe des Alters erwünſcht. Zu be⸗ 
ziehen Flacon à Mk. 3.— von 
A. Schnurmann, Frankfurt a. M. 
Bei Nichterfolg Garantie für Rück⸗ 
zahlung des Betrages. 


FTacturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfühigem Druck 


hergeſtellt. 
H. Gaartz. 


Für mein Material⸗Waaren⸗, 
Wein⸗ und Delicateß⸗Geſchäft ſuche 


einen Lehrling 


mit entſprechenden Schulkenntniſſen. 


Adolf Kuhn. 


Der „Königsberger Sonntags- 
anzeiger“) ſchreibt in feiner Nummer 
276 vom 9. Juli 1893 Folgendes: 

— Das Ei des Columbus könnte 
man eine Erfindung nennen, die durch 
die verblüffende Einfachheit ihrer Con⸗ 
ſtruction plötzlich eine Aufgabe in 


glänzendſter Weiſe gelöſt hat, wie es 


je kaum für möglich gehalten werden 


konnte. 

Es iſt dieſes ein von der Firma 
Gebr. Franz, Königsberg i. Pr., in 
Vertrieb genommener patentirter Apparat 


zur Herſtellung ſämmtlicher kohlenſauren 


Getränke, welche man ohne beſonderen 
Aufwand und Vorbereitung in jeder 
beliebigen Anzahl herſtellen kann. 

Für Reſtaurationsbeſitzer und Kauf⸗ 
leute, die Selterwaſſer und Brauſe⸗ 
limonaden führen, iſt dieſer Apparat 
geradezu unſchätzbar, da er ſie in den 
Stand ſetzt, genannte Erfriſchungs⸗ 
getränke ſtets bereit zu haben und un— 
vorhergeſehenen Anſprüchen nach dieſer 
Richtung hin ſtets genügen zu können. 
Bei der geringen Rauminanſpruchnahme 
von ca. ½ am kann der Apparat 
„Neptun“ ohne beſondere Einübung von 
jedem Bedienſteten gehandhabt werden 
und iſt als weſentlich hervorzuheben, 
daß bei vorzüglichſter Qualität der da⸗ 
mit fabricirten Selters und Limonaden 
der Herſtellungspreis ein überraſchend 


* — 


niedriger iſt, ſo zwar, daß der Gewinn 


immer noch ein hoher bleibt, ſelbſt wenn 
der Verkaufspreis derart billig normirt 
wird, daß der Conſum dieſer Erfriſch— 
ungsgetränke auch den ärmſten Volks⸗ 
klaſſen zugänglich gemacht werden kann. 
Es iſt zweifellos, daß, alle dieſe Vor⸗ 
züge zuſammen genommen, auch die 
Jutereſſenten unſerer Provinz für den 
„Neptun“ einnehmen werden, wie ſolche 
die Sympathien unſerer Nachbarn in 
den anderen Theilen Deutſchlands im 
Sturm erobert haben. 

Für die Weltausſtellung in Chicago 
find 3000 Stück dieſer Apparate be— 
ſtellt worden. i 

Etabliſſements, die eine größere An— 
zahl Arbeiter beſchäftigen, haben ſich 
gern den „Neptun“ angeſchafft, um 
ihren Leuten ein geſundes Erfriſchungs⸗ 
getränk bieten zu können. 


Abonnement pro ½ Jahr nur Mk. 1. 


— Probenummern gern gratis und franco. 


Pet Hausfreund. 


Nr. 162. 


Sturm und Frieden. 


Original⸗Roman vo 
18) a Max Ring. 


„Und manchen andere Rachdruck verboten. 
Wanda m. n noch dazu“, lächelte 


bag ganzes Leben“, rief der Legatlons⸗ 
Still, JH“, ſcherzte Wanda, die ſeit ihrem 
n wieder muthwillig und I ges 
Und a; ſprechen ja wie ein Verliebter.“ 
ee, n ſch's nicht?“ fragte der Legatlons⸗ 
n leuchtender Blick aus Wanda's Augen 
Ga ihm. Die Gräfin lächelte. Die 
i Freude zan die eigene Vergangenheit und 
A reude über die ihr glücklich erſcheinende 
den ſtrahlte aus ihren milden mütter⸗ 
en Augen wieder. 


Das Todtenbett. 
9 -Es iſt jo finfter hier“, ftöhnte die arme 
ranke in der Niederwallſtraße. Marie zog die 
Vorhänge zurück und das goldene Sonnenlicht 
ſtrahlte in das ürmliche Stübchen herein. 
„Siebſt Du jetzt beſſer, Mutter“, fragte be⸗ 
ſorgt das Mädchen. 
„Mir iſt noch immer ſo dunkel vor den 
Augen“, 


unrühg h ur ſeufzte die Kranke, welche fich 


Allmählig legte ſich der 
Sturm, nur ein Röcheln und Raſſeln blieb 
zurück, welches ſchaurig die tiefe Stille unter⸗ 
brach. Marie ſaß traurig und verzweifelnd an 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 18. Ini. 1803. 


1893. 


der Lagerſtätte. Sie wußte, daß die Stunden 
gezählt waren, welche ihre Mutter noch zu leben 
hatte, und obgleich die Kranke immer mürriſch, 
immer unfreundlich gegen Marle, beſonders in 
der letzten Zeit geweſen, ſo wurde ſie von dieſer 
dennoch mit kindlicher Zärtlichkeit geliebt. Das 
arme Kind fühlte, daß mit ihr der letzte Halt, 
ihre einzige Stütze zuſammenbrach, daß ſie 
Niemanden dann angehörte und verlaſſen in der 
Welt zurückblieb. 

Der Doktor kam, wie immer, um noch ein⸗ 
mal nachzuſehen. Seine Miene verrieth gänzliche 
Hoffnungsloſigkeit. Er tröſtete ſie ſo lange es 
anging. 

„Haben Sie keinen Menſchen, der die Nacht 
mit Ihnen wachen wird?“ fragte er theil⸗ 
nehmend. 

„Ach Herr Doktor, mit meiner Mutter ſteht 
es wohl ſehr ſchlimm?“ weinte das Mädchen. 

„Es muß durchaus Jemand bei Ihnen 
bleiben.“ 

„Sie wird ſterben, ſie ſtirbt,“ ſchrie Marie 
verzwelflungsvoll. 

Die Kranke, welche dieſen Angſtſchrel der 
Tochter gehört, ſchlug die müden Augen auf 
und ſtarrte ſie mit verwilderten Blicken an. 
Marie eilte an ihr Bett und ſank vor ihr auf 
die Kniee nieder. 

„Mein Kind,“ flüfterte die Mutter, welche 
wieder ihr Bewußtſein erlangt hatte und ihren 
abgezehrten Arm der Tochter reichte, „es geht 
zu Ende mit mir, nicht wahr?“ 

Der Doktor ſuchte die Beſorgniſſe der Kranken 
zu beſchwichtigen. „Machen Sie ſich doch keine 
trüben Vorſtellungen, vertrauen Sie auf Gott, 
gute Frau.“ . 

„O, ich habe vertraut,“ ſtöhnte die Kranke, 
„ich habe nach ſeinem Gebote fromm und recht⸗ 
ſchaffen gelebt, und was habe ich davon? Bin 
id, nicht elend? Muß ich nicht ſterben und 
mein Kind in Armuth verlaſſen, allein in dieſer 
böſen Welt?“ 

„Sprechen Sie nicht ſo,“ mahnte der Arzt. 

„Warum ſoll ich nicht reden?“ fragte die 
Kranke, welche noch einmal, kurz vor dem Tode, 
ihre frühere Kraft und Heftigkeit wieder zu er⸗ 
langen ſchien. „Ich bin immer ein braves 
Weib geweſen, ich habe Niemandem einen Heller 


behalten oder unrecht gethan und mußte doch 


ein Leben führen ärger wie ein Hund. Habe 
ich eine Freude auf dieſer Welt gehabt? Nichts 
als Kummer und Gram war mein Loos.“ 


Die lange Rede hatte ihre Kraft erſchöpft 
und die Kranke ſank matt in die Kiſſen nieder. 
Der Doktor fragte Marie, vielleicht darum, weil 
er ſelbſt Jude war, und um ſo mehr ſich ver⸗ 
pflichtet hielt, den Glauben anderer zu achten, 
ob ſie nicht die Hilfe und den Zuſpruch eines 
Geiſtlichen ihrer Konfeſſion für die Mutter 
fordern wolle. 

Das geihärfte Ohr der Kranken hatte dieſe 
Frage nicht überhört. 

„Ich mag keinen Schwarzrock,“ rief das 
Weib. „Kann er mir helfen? Was ſoll er 
mir. Er wird auch nicht kommen, weil ich 
arm bin und ihn nicht bezahlen kann.“ 

„Es giebt barmherzige, würdige Männer“, 
bemerkte der Arzt. 

„Lämmelbrüder, wie der Raſchmacher da⸗ 
neben“, ſagte die Kranke mit gereizter Stimme, 
„welche die letzten Stunden mir noch verbittern 
würden. Ich mag von ihnen nichts hören, 
weder von den Freuden des Himmels, noch von 
den Höllenſtrafen will ich etwas wiſſen. Laßt 
mich ruhig ſterben, wenn ich denn erliegen muß.“ 

Es lag etwas Fruchtbares in der Nefignation 
der armen Frau. Die Religion hatte keinen 
Werth mehr für ſie. Das Sterbebett der Armen 
war öde, traurig, ohne Troſt, obne Verſöhnung. 
Die nackte Verzweiflung ballte ihre Hand gegen 
den Himmel und ſeine leeren, elenden Ver⸗ 
ſprechungen. Die Glorie der letzten Stunde 
war hier abgeſtreift und vernichtet, nichts übrig 
geblieben als das grinſende Geſpenſt des Elends. 

Der Doktor entfernte ſich, nachdem er noch 
einige Anordnungen getroffen. Marie blieb 
allein zurück bei der Kranken, welche in ihre 
frühere Betäubung zurück zu fallen ſchien und 
nur von Zeit zu Zeit die glaſigen Augen auf⸗ 
ſchlug, um Marie mit bekümmerten Blicken an⸗ 
zuſehen. 

Eine furchtbare halbe Stunde war auf dieſe 
Weiſe verſtrichen, als die Kranke ſich wieder 
aufrichtete und mit klangloſem Tone fragte: 
„Wo bleibt Rolf, warum kommt er nicht, hat 
auch er uns verlaſſen?“ 

Der Maſchinenbauer war gewohnt, jeden 
Abend nach gethaner Arbeit einzutreffen, und 
nach wie vor zeigte er ſich um die Kranke treu 
beſorgt. Marie entſchuldigte darum den treuen 
Freund. „Er wird noch bei der Arbeit ſein.“ 

„Ich muß ihn ſprechen“, jeufzte das Weib, 
„ehe ich ſterbe, will ich mit ihm reden, ich kann 
nicht ruhig die Augen ſchließen, bevor ich nicht 
ſein Verſprechen habe.“ 

Marie ahnte, warum die Mutter die Ankunft 
Rolſ's mit Sehnſucht erwartete, darum zitterte 
ſie davor. 

Der Zuſtand des Mädchens war bis jetzt 
ſeiner Umgebung ein Gehelmniß geblieben. 
Marie hatte dem Legationsſekretär Still⸗ 
ſchweigen gelobt, nur die Werner wußte um 
ihre Lage. Noch immer traute ſie dem Ver⸗ 


wäre, wenn ſie den ganzen Umfang ihres Un⸗ 
glücks überſehen hätte, durfte und konnte ſie 
der ſterbenden Mutter ein Geſtändniß ablegen, 
welches die letzten Stunden derſelben verbittert 
und Gram und Schmach auf ihr Haupt ge⸗ 
laden hätte? Marie hoffte, duldete und 
ſchwieg. . 

Die Mutter, welche eine Ahnung von einem 
unerlaubten Verhältniſſe Mariens zu haben 
ſchien, hatte in der letzten Zeit auffallend die 
Bewerbungen Rolf's begünſtigt und bald mehr, 
bald weniger dringend die Tochter zu einem 
Bündniß mit dem Maſchinenbauer aufgefordert, 
durch das ſie das Loos der Verlaſſenen wenig⸗ 
ſtens geſichert glaubte. 

Marie war gegen Rolf nicht unfreundlich 
eſinnt. Sie mochte den wackern und kräftigen 
ann wohl leiden und achtete ihn, wie er es 
verdiente. Seine ſchüchternen Bewerbungen 
wies ſie weder mit Entſchiedenheit zurück, noch 
munterte ſie ihn zu ferneren Schritten auf. 
o ſchwankte der Maſchinenbauer zwiſchen 
Furcht und Hoffnung. Jeden Tag faßte er 
den feſten Entſchluß, von Marien eine Ent⸗ 
cheidung zu verlangen und immer fehlte ihm 
der Muth in ihrer Gegenwart zu ſprechen. Es 
war ihm zum Bedürfniſſe geworden, in ihrer 
Nähe zu leben und ſie anzuſehen. Abends kam 
er und ſetzte ſich an ihre Seite. Er ſprach 
wenig und hatte nur Augen für ihr Schalten. 
Er bewunderte die Geduld und Sanftmuth, 
welche das Mädchen den Launen der Kranken 


dem ſie den nothdürftigen Unterhalt für ſich 
der armen Mutter eine Labung zu verſchaffen. 


von Mariens Trefflichkeit. Selbſt der Kummek, 
ſanften Mienen zeigte, war ein neuer Reiz für 
ihn. Verrieth nicht ihr kränkelndes Ausſeben 
iin, Mitgefühl für die Leiden der Mut⸗ 
er! 
die 
daß 


Liebe des Maſchinenbauers 
er kein größeres Glück kannte, 
als einſt dieſen Schatz von Trefflich⸗ 
keit heimzuführen. Die Empfindungen, 
welche er voll Schüchternheit der Tochter gegen⸗ 
über verſchwieg, mochte er der Mutter nicht 
verbergen. Er ſprach mit Entzücken vor der 
Kranken von Marie, er öffnete ihr ſein Herz 
und ließ ſeinen Wünſchen und Hoffnungen ihr 
gegenüber freien Lauf. Die Kranke, welche bei 
aller Rauhheit ihr einziges Kind wie eine 
Mutter liebte und das nahe bevorſtehende Ende 
ihres Lebens erwartete, nahm mit Begierde die 
Werbung des Maſchinenbauers auf. Ihr größter 
Kummer war ja das Loos ihrer Tochter, welche 
ſie ohne Hilfe, ohne Stütze verlaſſen ſollte. Oft 
ſchon hatte die Mutter mit Marie über diefe 
Angelegenheit, die ihr die größte Sorge zu 


wuchs, 


führer, der fie lüngſt getäuſcht, und glaubte machen schien, ein Geſpräch anzuknüpfen verſucht, 


ſeinen Verheißungen. Und ſelbſt, wenn fie zu 
der entgegengeſetzten Ueberzeugung gelangt 


doch vergebens. 
Immer wußte Marie geſchickt auszuweichen 


So war der Maſchinenbauer der tägliche Zeuge 


gegenüber behauptete, er ſah ihren Fleiß, mit 
erwarb. Sie ſparte ſich den Biſſen ab, um 


welcher ſich in der letzten Zeit auf ihren bleichen 


Was Wunder, daß mit jedem Tage 


„ e ne N 
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und weder Zuneigung noch Abneigung verrathend, 
ließ ſie die Mutter völlig im Unklaren über ihr 
Fern und ſeine Gefühle. Wies die Kranke auf 
ihren nahen Tod, dann weinte Marie, und die 

utter vermochte nicht länger in das Mädchen 
zu dringen. 

Sie hielt ihre Weigerung und die ausweichen⸗ 
den Antworten der Tochter für Schüchternheit. 
Seitdem aber die Kranke immer mehr Gewißbeit 
erlangt, daß keine Hoffnung der Geneſung für 
ſie mehr vorhanden ſei, wiederholte ſie ihren 
Wunſch, daß Marie ſich mit dem fleißigen ehren⸗ 
werthen Rolf verbinden möge. Aus dieſem 
Grunde erwartete die Kranke mit heftiger Un⸗ 
geduld, Marie mit Zittern die Ankunft des 
Wie 10 

„Iſt er noch immer nicht gekommen“, fragte 
die Kranke, 75 fie einige Augenblicke einen 
kurzen, unruhigen Schlummer genoſſen hatte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Ueber einen Dampfer⸗Zuſammen⸗ 
ſtoßt anf der Oberſpree ſchreibt ein Augen⸗ 
zeuge: Wir befanden uns auf dem Heimwege 
von der ſogenannten „Mondſcheinkorſofahrt 
nach dem Müggelſchlößchen“. Ich ſaß auf 
dem letzten der ſechs der Geſellſchaft „Stern“ 
gehörenden Dampfer, der hinter den übrigen 

chiffen weit zurückgeblieben war. Da die 
Luft mild und angenehm war und die viel⸗ 
fach illuminirten Ufer ſich gar prächtig machten, 
ſo fühlte ſich offenbar jedermann auf der 
„Dorothee“ entzückt über die herrliche Nacht⸗ 
fahrt. Aber gar bald ſollten die Freudener⸗ 
güſſe Schreckenslauten weichen und die Szene 
ſich gänzlich ändern. Wir befanden uns 
gerade auf der Strecke zwiſchen Eierhäuschen 
und Treptow, wo die Spree bekanntlich recht 
breit iſt; es war eine außergewöhnlich helle 
Nacht; man konnte das Waſſer eine große 
Strecke weit überſchauen; dazu herrſchte, der 
* Stunde (gegen 2¼ Uhr) entſprechend, 
albſt bef kein Verkehr auf der Spree. Ich 
*. efand mich im kritiſchen Moment hinter 

77 Schornſtein, um mir, vor dem Wind 
geſchützt, eine Zigarre anzuzünden, konnte 
2 den Zuſammenſtoß nicht ſehen. Aus 
en Berichten der Mitreiſenden entnehme ich 
1 daß ein Schiff, das von unſerem Kapitän 
als das einer Geſellſchaft „Hachez Nachfolger“ 


e (Rarlftraße) gehörige Schleppdampfer „Stra⸗ 
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kurz vorbeifahren, während er vorher vor⸗ 
ſchriftsmäßig rechts gefahren war. Ob unſer 
Kapitän durch rechtzeitiges Stoppen und 
Rückwärtsfahren den Zuſammenſtoß hätte 
hindern können, wird ja die Unterſuchung 
ergeben. Genug, es gab plötzlich einen furcht⸗ 
baren Krach; alle Menſchen ſtürzten zu Boden, 
viele Hüte und Schirme fielen über Bord: 
kurz, es herrſchte eine heilloſe Verwirrung. 
Indeſſen erlitten wunderbarer Weiſe nur wenige 
der Mitreiſenden geringen körperlichen Schaden, 
Kontuſionen, kleine Verletzungen ꝛc. Viel 
ſchlimmer erging es mir. Durch den gewalti⸗ 
gen Anprall wurde der ſchwere eiſerne Schorn⸗ 
ſtein umgeworfen, in deſſen unmittelbarer 
Nähe ich ſtand. Ich ſprang noch zurück, 
aber die Spitze des Ungethüms traf mich 
noch derartig an den Oberkiefer, daß mir 
meine ſämmtlichen oberen Zähne bis auf zwei 
mitſammt einzelnen Knochentheilen (den Alveolen) 
herausgeriſſen wurden. Außerdem erlitt ich 
eine doppelte Infraction des Oberkiefers. 
Ich kann mir nun unmöglich vorſtellen, daß 
die Unſitte erlaubt ſei, einen ſchweren eiſernen 
Schornſtein auf einem häufig mit Menſchen 
vollgepfropften Schiffe abſolut unbefeſtigt 
ſtehen zu laſſen, damit er bei einer nur ge⸗ 
ringen Verſchiebung des Schwerpunktes Rei⸗ 
ſende zermalmen kann. Der Schornſtein muß 
ja allerdings bei einigen Brücken geſenkt wer⸗ 
den; in der übrigen Zeit indeſſen könnte er 
doch durch den primitioften Riegel feſtgehalten 
werden. Wäre das geſchehen, ſo wäre ein 
Unfall wie der meinige, der ja auch viel 
mehr Menſchen hätte treffen können, unmög⸗ 
lich geweſen. 

— Ein vom Blitz getroffener Zir⸗ 
kus. In River Fall im Staate Wisconſin 
(Ver. Staaten) wurde am 23. Juni die 
Mittelſtange des großen Zeltdaches, das den 
Zirkus der Gebrüder Ringling bedeckte, 
während der Vorſtellung vom Blitze getroffen. 
18 Perſonen wurden auf der Stelle getödtet 
und ungefähr 30 trugen mehr oder weniger 
ſchwere Verletzungen davon. Die Vorſtellung 
war noch nicht zu Ende, als das furchtbare 
Unwetter (Donner, Blitz und Hagelſchlag) 
hereinbrach; die erſchreckten Zuſchauer dräng⸗ 
ten aber trotz des Sturmes, der draußen 
wüthete, den Ausgängen zu. In dieſem 
Augenblicke fuhr der Blitz zweimal hinterein⸗ 
ander in die Zeltſtange; entſetzt ſtob die dicht 
gedrängte Volksmenge auseinander. — Der 


rkannt wurde, von links, (von unſerer Regen fiel in Strömen und die Leichen der 
aus geſehen) uns entgegenkam, um Erſchlagenen wurden vom Kopf bis zu den 


— vor uns nach rechts unſeren Kurs zu Füßen naß, bevor man daran dachte, ſie zu 


euzen. 


Der Dampfer „Stralau“ wollte entfernen. 


Die Brüder Ringling und ihr 


alſo (don unferer Seite aus) links bei uns Perſonal gaben ſich alle Mühe, um wenigſtens 


die Verwundeten zu bergen, fie wurden in 
den Maſchinenraum geſchafft und auf den 
Fußboden gelegt. Später brachte man auch 
die Leichen dorthin, die kurze Zeit darauf 
ſämmtlich identifizirt wurden; es ſpielten ſich 
dabei erſchütternde Szenen ab, die ſich kaum 
beſchreiben laſſen. Ein alter Herr, der in 
einem Leichnam ſeinen einzigen Sohn wieder⸗ 
erkannte, wurde vor Schmerz wahnſinnig. 
Die Kleider einzelner Todten waren in Stücke 
geriſſen, während andere Leichen kein äußeres 
Zeichen irgend einer Verletzung aufwieſen; 
nur eine gewiſſe Steife und Strenge in den 
Geſichtszügen, wie ſie in ſolchen Fällen oft 
vorkommt, ließ erkennen, daß ſie vom Blitze 
erſchlagen worden ſeien. 


— New⸗Mork, 24. Juni. Ein wahrer 
Glücksmenſch iſt der Senator Stanford. Seine 
„Ranch“ (Landgut) beginnt bei den Tauſenden 
von Acres. Sein Ideal hat Stanford in dem 
ſchönſten Theile des Sacramentothales verwirk⸗ 
licht, etwa 200 Meilen von San Francisco. 
Dieſes Landgütchen mißt beinahe 60,000 Acres 
des feinſten Landes, das in dem Paradieſe 
Kalifornien zu finden iſt, und auf ihm befindet 
ſich der größte Weingarten der Welt. „Wein⸗ 
garten“ iſt eigentlich nicht der richtige Name, 
eher ſollte es „Rieſenfabrik für Wein und 
Brandy“ heißen, denn dem Namen „Wein⸗ 
garten“ hängt etwas Patriarchaliſches an. In 
„Vina“, jo heißt Stanfords Ranch, werden Wein 
und Brandy in ſo ungeheuren Mengen erzeugt, 
daß Uncle Sam (die Vereinigte Staaten⸗Regie⸗ 
rung) an Ort und Stelle einen Zollſpeicher er⸗ 
richten mußte, wo aller auf der Ranch erzeugte 
Branntwein gefangen gehalten wird, bis er feine 
Bundesſteuer bezahlt hat. Dieſes Depot beſteht 
aus Baulichkeiten, die eine Grundfläche von zwei 
Acres bedecken, und heute enthält dasſelbe 
Schnäpſe im Werthe von einer Million Dollars, 
die an den Uncle Sam ein Löſegeld von 
600,000 Dollars zu bezahlen haben, ehe ſie aus 
der Haft entlaſſen werden. Dieſer immenſe 
Meierhof enthält nicht nur den größten Wein⸗ 
garten der Welt, ſondern ſo ziemlich alles, wo⸗ 
raus der Landwirth Nutzen zu ziehen weiß. 
Da iſt eine Heerde von 30,000 Schafen, die 
ſich in dieſem Frühjahr um 7000 Lämmer ver⸗ 
mehrt hat, eine Heerde von 2000 Schweinen 
und eine Milchwirthſchaft mit einer Unzahl der 
ſchönſten Holſteiner Kühe. Dieſe leben in 
prächtig eingerichteten Ställen. Nebenher treiben 
ſich auf der Ranch Hunderte der edelſten Pferde 
umher von ſo feinen Raſſen, daß die neuge⸗ 
borenen Füllen der Heerde ſchon 500 Doll. das 
Stück werth ſind. Von dem Umfang der Neben⸗ 
kultur erhält man einen Begriff, wenn man be⸗ 
denkt. daß auf der Ranch im vorigen Jahre 
11,000 Tonnen Reben gewonnen wurden. Die 
Anzahl der tragenden Reben beträgt 3 Millionen, 
und wenn ſie alle einmal ihr volles Wachsthum 
erreicht haben werden, ſo wird ſich ihr Ertrag 


auf 40 Millionen Pfund im Jahre belaufen 
Dieſe Rleſenranch beſchäftigt natürlich eine Ars 
mee von Angeſtellten und Arbeitern. Diele 
leben in Lagern, von denen eines fo groß iſt, 
daß feine Gebäude eine Fläche von zwei Acreß 
bedecken und 500 Leute beherbergen können. 
Die ſtändigen Winzer des Weingartens ſind 
70 Franzoſen, die für ſich ſelbſt kochen und zu 
ihren Mahlzeiten, wie ſie es daheim im Lande 
der Glorie thun, gewäſſerten Rothwein trinken. In 
den anderen Lagern find chineſiſche Köche angeftellt. 
Die Arbeiter leben in guten Häuſern, werden 
vollſtändig verpflegt und die Löhne ſteigen von 
1 Dollar den Tag aufwärts. Die Vorleute be⸗ 
kommen 35 bis 40 Dollars den Monat, die 
Aufſeher 75 Dollars, Leute mit Fachkenntniſſen 
aber viel mehr. Die allmonatlich auf der 
Ranch ausbezahlten Löhne erreichen die Summe 
von 10,000 bis 20,000 Dollars. Es iſt die 
Abſicht des Senators Stanford, der Welt zu 
beweiſen, daß Californien den beſten Cognac 
produzieren kann, den es giebt. 

— Eigenartiges Hochzeitsgeſchenk. Die 
erſte Solotänzerin des Mailänder Skalatheaters, 
Frl. Virgina Zucht, hat ſich in Petersburg 
mit dem Fürſten Baſertſchlkow vermählt und der 
Bühne für immer Lebewohl geſagt. Zur Hoch⸗ 
zeit haben die Freunde des Ehemannes der 
jungen Fürſtin Baſertſchlkow 120 aus Silber 
gefertigte Taſſen geſchenkt, welche die Form von 
zierlichen Ballſchuhen haben. 

— Eine ſonderbare Liebesepiſode wird 
aus Moskau gemeldet. Die einzige Tochter des 
daſelbſt wohnenden Fürſten Xernatojew, eine 
glänzende Schönheit von 18 Jahren, iſt mit 
dem Kutſcher ihres Vaters unter Mitnahme von 
mehr als 100,000 Rubeln durchgegangen. Man 
glaubt, daß das Liebespaar ſich in Odeſſa nach 
Amerika eingeſchifft habe. 

— Ein neuer Blondin. In Gegenwart 
einer großen Vollsmenge hat am Dienſtag ein 
gewiſſer Calverly den Niagarafall auf einem 
Drahtſeil überſchritten. Er ſchob vor ſich 
her einen Karren mit einem Kochapparat, hielt 
auf halbem Wege an, zündete ein Jeuer an 
und kochte ſich eine Mahlzeit. 


Heiteres. 


„Darum! „Wie konnteſt Du denn blos 
den Menſchen heirathen? Warſt Du denn fo 
verliebt in ihn?“ — „Nein, aber eine and're 
war's.“ x | 

* [Muſikaliſche Beanlagung.] „Iſt 
Ihre . auch muſikaliſch?“ — „Gewiß. Um 
eine Neuigkeit auszupoſaunen, trommelt fie gleich 
die ganze Nachbarſchaft zuſammen!“ 
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